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Expedhtion: Harz 42/43, und die Mansfelder Rrriſe. Redaktion: Harz 42/43.

Ein erſtes Kampffahr.
Der preußiſche Landtag hat am 7. Juli ſeine Pforten ge

nachdem er das neue n nach mancherlei
ten dennoch zuſtande gebracht hatte. Das Herrenhat ſchließlich a einige von ihm vorgeſchlagene Aende

xungen, durch welche die ländliche Volksſchule völlig unter die
Herrſchaft der adligen Gutsbeſitzer gebracht worden wäre, ver
ichtet; aber an dem Weſen des Geſetzes iſt dadurch nicht dasGerin ſte geändert worden es bleibt vielmehr das, als was

es der Freiherr v. Manteuffel in ſeiner Schlußrede be-
zeichnet e, „ein Geſetz T die deſtruktiven Parteien,“
oder mit anderen Worten ein Sozialiſtengeſetz gegen
die Kinder. Die Kinder des Volkes ſollen nicht ſo unter
richtet werden, wie es ihre Eltern wünſchen, ſondern vielmehr
ſo, wie es den Intereſſen des preußiſchen Staates und ſeiner
regierenden Jun en ſſe entſpricht. Ein politiſch mündiges
Volk hätte ſich einen ſolchen Angriff auf ſein heiligſtes Recht,
ein Elternrecht, nicht gefallen laſſen dürfen. Aber nur die
erntruppen der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft begriffen die

Situation und die ungeſtüme Forderung, daß nur
ein Volksparlament über die Schule des Volkes bindende Be

lüſſe faſſen dürfe. Sie betrachteten das Unternehmen des
dtags als eine freche Herausforderung des Volkes, auf die

ſie nur eine Antwort fanden: Sturm gegen das beſtehende
euch Syſtem, gegen das ſchamloſeſte, unverhüllteſte, brutalſteyſtem der politiſchen Unterdrückung; Sturm gegen das Drei-

klaſſenwahlrecht! Und ſo nahm 27 mancherlei mehr oder weniger

er h preußiſcheWahlrechts-Be-wegung mit dieſem Jahre ihren eigentlichen Anfang.
Das Kampffahrv Senat Es gelang dem Landtage nicht nur, die

chule noch tiefer in Dunkel und Knechtſchaft hinabzuſtoßen,
ondern auch das beſtehende Dreiklaſſenwahlrecht aufſolche
eiſe zu verändern, daß es in Zukunft von Obſtruktions-

verſuchen leidlich geſichert iſt. 1908 war das preußiſche Wahl-
recht ſo beſchaffen, daß man mit ihm n r wählen
konnte, da das umſtändliche ſchleppende Wahlverfahren dem
Andrang der durch die ialdemokratiſche Beteiligung aufge
rüitelten Wählermaſſen nicht mehr gewachſen war. Jetzt hat
man einige der hinderlichſten Beſtimmungen abgeſchafft, und
einige der größten Wahlkreiſe neu geteilt. Das Dreiklaſſenwahlrecht kann alſo wieder leidlich funktionieren.

Trotz dieſe unbeſtreitbaren großen äußeren Erfolge, die das
beſtehende infame Syſtem errungen gen wird kein ernſter
Politiker behaupten wollen, daß die Poſition des
wahlrechts in dieſem Jahr el geest worden ſei. Noch ſieht
man freilich keine nahe Möglichkeit, den gewaltigen Block derReaktion aus dem Wege zu räumen, der ch den freiheitlichen
Beſtrebungen der preußiſchen Arbeiter entgegentürmt; aber ſo

es auch im Augenblick iſt, auf welche Art ſchließlich
dieſe ſchwierige und brennende Frage gelöſt werden wird, ſo
iſt doch nichts gewiſſer als die allgemeine Wahrheit, daß ſich
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jahr endete mit einem r r

kein Regierungsſyſtem auf die Dauer erhalten kann wider
den Haß und die Verachtung des 2 Volkes.

Eine einzelne Partei kann für die Geringfügigkeit ihrer poſi-
tiven Erfolge ſich die äußeren Schwierigkeiten zur Entſchuldi-gung anrechnen, mit denen ſie zu kämpfen ſeit Für ein

anzes Volk aber, das Unrecht und Knechtung erträgt, gilt
eine faule Ausrede ſondern nur das furchtbare Wort des
Philoſophen Fichte, daß jedes Volk die r hat, die
es verdient. Hätte die Maſſe des preußiſchen Volkes begriffen,
um was es ſich handelt, wäre ſie bereit, mit den äußerſten
Mitteln der Entſchloſſenheit für ihre Würde und ihr Recht ein
zutreten, ſo wäre das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht binnen
vierzehn Tagen durch das allgemeine, gleiche und direkte er
ſetzt. Denn was das Volk ernſtlich will, das kann es auch,
trotz Polizei und Staatsanwalt, trotz Zwangsgeſetz und Klaſſen
juſtiz, trotz Ausbeuterwillkür und auch trotz Militarismus.
Darum iſt der Kampf der preußiſchen Arbeiter wider das
Dreiklaſſenwahlrecht kein ausſichtsloſes Unternehmen. Das
Proletariat, das ſich die ungeheuere Aufgabe geſtellt hat, denganzen Bau der menſchlichen Geſellſchaft von ſeinen Grund-

feſten auf zu erneuern kann nicht ſcheitern an dem Verſuche,
die preußiſche Staatsverfaſſung auf eine erträgliche Stufe
bürgerlich europäiſcher Kultur zu erheben wenn es nur mit
ſeiner ganzen Kraft beſonnen im Wägen, entſchloſſen
im Wagen an die Arbeit geht!

Jn den großen Fragen der Politik kommt es nicht auf die
Wenigen an, ſondern auf die Vielen. Reden und Aufſätze ein
zelner r keiten, Beſchlüſſe einzelner Körperſchaften geben
den Jnhalt großer Volksbewegungen immer nur unvollkommen
wieder. Wenn darum die Hüter des Dreiklaſſenwahlrechtes
aus einzelnen im Laufe der Diskuſſion gefallenen Aeußerungen
den Schluß ziehen zu können glauben der preußiſchen Wahl
rechtsbewegung würde es in ihrem ferneren Verlaufe an Kraft
und Entſchloſſenheit fehlen, ſo iſt der einzelne, auf ſich ſelbſt
geſtellt, nicht imſtande ihnen zu widerſprechen, noch weniger
aber ihnen zuzuſtimmen. Denn bei den Millionen des
Volkes ſteht die Antwort. Der Einzelne vermag nur
den Maſſen immer aufs neue zwwſrn „Glaubt nicht, daß
ihr nicht könnt, wenn ihr wollt!“

Die Mühen und die Opfer dieſes erſten preußiſchen Kampf-
jahres werden nicht vergeblich geweſen ſein, wenn in den
Maſſen der Arbeiter Wunſch und Wille lebendig ſind, dem
erſten, ohne Ermüdung und ohne Ruhepauſe, ein zweites
Kampfjahr folgen zu laſſen, das die Anſtrengungen des
erſten wiederholt und fortſetzt. Die Situation hat ſich ja ſeit
dem Beginn der Bewegung bereits ganz weſentlich verſchoben
denn kam es anfangs darauf an, den Beweis zu führen, daß
das beſtehende Preußenwahlrecht das ungerechteſte und un
ſinnigſte der Welt ſei, ſo ſind wir jetzt der Mühe dieſer
Beweisführung durch das Zugeſtändnis des Abgeordneten-
hauſes enthoben. Jn der Debatte über die Bethmannſche
Reform hat die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes all das
reichlich zugegeben, was Schlechtes dem beſtehenden Wahlrecht
nachgeſagt worden iſt. Seitdem muß die preußiſche Wahl-

rechtsbewegung mit der Tatſache rechnen, daß in Preußen ei
Parlament beſteht, das ſein eigenes Wahlrecht für ſchlecht und
ungerecht erklärt, ſich aber dennoch nicht ſcheut, auf Grund
dieſes ſchlechten und ungerechten Wahlſyſtems eine Art
Gewaltherrſchaft auszuüben. Das Dreiklaſſenwahlrecht wird
an dieſem inneren Widerſpruch zugrunde gehen müſſen, wenn
ſeine Bedeutung in das Volksbewußtſein eindringt.

Die Arbeiter Preußens werden in einem ſo guten Kampfe
die Hände nicht ſinken laſſen. Wann und wie es entſchieden
wird, liegt nur an ihnen! An ihnen liegt es, ob und wann
endlich das preußiſche Volk Herr in ſeirem eigenen Hauſe
werden ſoll.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Juli 1006.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus nahm am Sonnabend die Schulvor-

lage in der Geſtalt an, die ihr Tags zuvor das Abgeordneten
haus gegeben hatte. Das war zu erwarten. Der Kuhhandel
war leicht abgeſchloſſen. Die Bürgermeiſter der Großſtädte
bekamen den Brocken der Befreiung von zwangsweiſe impor-
tierten konfeſſionellen Schulvorſtänden und des arg verklauſu-
lierten Rektorenwahlrechts zugeworfen: dafür opferten ſie die
Rechte der kleineren Gemeinden auf. Nach wenig belangreichen
Erklärungen vom Regierungstiſch zogen ſie ihre Abänderungs-
anträge zurück. Hartnäckiger waren die Junker der äußerſten
Rechten. Wenigſtens taten ſie ſo, als täten ſie ſo. Sie hielten
ihre Anträge zu Gunſten der Schulpatronate und der Kreis
ausſchüſſe aufrecht. Einer der Anträge hatte ſogar die Mehr
eit, die aber vom Präſidium kurzer und ohne

ruch r für die Minderheit erklärt wurde. Und
das, nachdem eben v. Klitzing tote Töne vom Scheitern
der Vorlage und Vertagung bis zum Herbſt geredet hatte
Die Sache iſt klar: das Frondieren der äußerſten Rechten ſollte
nur die quitzowſchen Schreihälſe unter den Provinzjunkern be
friedigen, dieweil die „gemäßigte“ Rechte in Wartenslebens
gräflichem Vorworte und Manteuffels freiherrlichem Nach
worte zur Sonnabendsberatung und in ihrer Zuſtimmung zum
Geſetze trotz aller „Bedenken“ des Junkertums Durchſchnitts
meinung zum Ausdruck brachte, die am Freitag im Abgeord
netenhaus der kleine, ſchlaue Reaktionär v. Heydebrand
formuliert hatte: beſſer jetzt dies Geſetz als ſpäter ein „radi
kaleres“.

Sonſt bot die Sitzung nichts Bemerkenswertes. Der Kieler
Botanikprofeſſor Reinke weidete ſein Rederoß auf den Ge
lden bismärckſcher Realpolitik, und der Generalſuperintendentaber gab dem Werke den Segen der chengelſchen Kleriſei,

chen Kleriſei Kardinal Koppnachdem den Segen der katholiz am Mittwoch erteilt hatte. Vorher hatte das Herren

aus ſein Siegel unter die neue Liebesgabe gedrückt, die dasAbgeordnetenhaus in Geſtalt eines Geſehes über die „Ver-

ſchuldungsgrenze“ dem Agrariertum geſpendet hatte.

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

30] Nachdruck verb.ie Röder ſo die zarte Geſtalt feſt im Arme hielt, da kam
Luſt über Er wollte eine kleine

Rache an dem Sergeanten nehmen für ſeinen immer noch
merzhaften Stoß. Mit wahrer Begierde zog er das hübſche

feſter an h und, die Welt um ſich vergeſſend,
webte das Paar, ſich immer ſchneller und glühender im Kreiſe

rehend, durch den weiten Saal dahin. Auch ſeine Tänzerin
ſchien. ein ähnliches Empfinden zu durchſlüten. Feſt und

ühend hatte ſie ſich an ſeine geſchmiegt. Die Augengeſchloſſen, aberließ ſie ſich willenlos und hingebend der

ührung ihres Tänzers.
So hatten ſie ſchon mehreremal den großen Saal durch
webt, als der Sergeant Künzel ſeine Braut im Arme
öders bemerkte. Eine furchtbare Wut packte ihn 4hings
rubebend drängte er ſich durch die Tanzenden und hielt das

Wie dürfen Sie es wagen, mit meiner Braut zu tanzen,
Sie Unverſchämter!“ ſchnauzte Künzel ſeinen Untergebenen an.
Haben Sie mich denn um Erlaubnis gefragt

„Wahre Deine Zunge, Olto,“ rief aber, Röder zuworkommend,
ſeine Braut ihm zürnend enlgegen. „Du haſt kein Recht, mei

nen Tänzer zu et drett dern ich allein bin diejenige, die
ihn zum Tanz aufgefordert hat.h i Du aſt das getan?“ ſchrie Künzel ſeine Braut
an ſüſt Du mich heute wieder ärgern und zum beſten
hat nei Otto!“ herrſchte ſie ihn an, „und benimm Dich an

ſtändig. Leute werden Jſton aufmerkſam auf uns.
es denn recht von Dir, daß Du Dich mit Deinen Freunden am
Buffett ſo lange Zeit gufhältſt und mich allein ſitzen läßt?
laß ich mir pigt efallen, und da tanze ich denn mit wem ia verſtehſt u Und nun kommen Sie, mein Herr!“ Da

alte ſie ihrem Bräutigam den Rücken Aer und Röder
ſirebte ſie, das Köpfchen trotzig zurück

d, ihrem gemeinfamen kabze zu.

lkühend vom Tanz erene e
mit
mit ſich fortziehend,

l
e

„Wiſſen Sie,
verlegen.

„Mein Name iſt Röder, liebes Fräulein,“ ſtellte er, ſich ver-
neigend vor.

„Alſo wiſſen Sie, Herr Röder,“ fuhr ſie dann, ſich über den
Tiſch beugend, fort, „mir kommt es mitunter vor, als wenn
das Soldatenleben die Gemüter dalſtäntig verrohe. Früher
war mein Bräutigam doch noch vie n Aber in
der letzten Zeit iſt er mitunter unausſtehlich. enn er do

mein Herr Herr ſtotterte ſie etwas

bloß erſt die beiden Jahre, die er noch hat, erſt hinter ſit Zwei Jahre t eigentiich eine Pne geſt- ſeufzte ſie

au
al eggeninch für ein liebendes Weib,“ nickte jetzt Röder be
tätigend.Liebendes Weib iſt gut!“ u ſie fzöhich auf. „Was
m Sie eigentllch unter Liebe?“ fragte ſie dann plötzlich.

„Wahre, aufrichtige Liebe iſt etwas, was man meines Er-
achtens nach überhaupt nicht erklären kann. Es iſt ſchlecht-
hin geſagt, ein völliges Jneinanderaufgehen von Mann und
Weib, nichts weiter.“

Mit großen Augen ſah ſie ihn forſchend an. Lieben Siedenn ghre Braut auch ſo?“ fragte ſie haſtig.

„Gewiß,“ verſetzte Röder ernſt. „Nichts vermag uns mehr
u trennen. Wir haben uns treue Liebe fürs Leben ge-ſchworen und halten ſie auch.

„Wie ſchön das ſein muß!“ rief ſie ſchmachtend aus. „Jch
kenne ſo etwas nicht.“

„Vielleicht lernen Sie's noch,“ meinte Röder.
Sie ſchüttelte aber mit dem Kopfe und ſagte leiſe: „Bei

meinem Otto ganz gewiß nicht. Hören Sie nur,“ fuhr ſie
ängſtlich fort, „wie mein Bräutigam jetzt dort drüben (kan-
daliert. Er iſt nun außer Ränd und Band. Aha, da
kommt er auch ſchon. „Bleiben Sie nur ganz ruhig, Herr
ehe ich werde ſchon mit ihm fertig. Man muß das nur

rſtehen.“

en, an den Tiſch heran.e ihre l

„Was, ich mich entſchuldigen?“ fragte er verdutzt. „Bei
wem denn?

gigm, ſowohl bei mir wie bei Herrn Röder,“ ſagte ſie
rotzig

„Herr Röder!“ rief er ironiſch aus. „Nein, mein Schah,
das heißt: Rekrut Röder! Uebrigens wäre das ein Schau
ig für Götter, wenn der t err Künzel ſich beim
Rekrut Röder entſchuldigen würde!“ Dabei brach er in ein

Gelächter aus, in welches die übrigen Unteroffiziere
kräftig mit einſtimmten.

öder wurde es nun doch unbehaglich gu Mute, als ermerkte, daß der Sergeant dem Biere in etwas übermäßiger
Weiſe zugeſprochen ſahen mußte. Er ſtieß ſeinen Freund
Friedel wiederholt unbemerkt an, ihm damit das Zeichen z
Aufbruch gebend. Da die Uhr auch bereits auf zehn Uhr
zeigte, üm elf Uhr aber ihr Urlaub abgelaufen war, und ſie
gegen eine Stunde nach der Kaſerne zu gehen hatten, o
ſtanden die beiden Freunde auf und machten ihr vorſchrifts-
mäßiges Honneur.

„Halt, Friedell“ rief da Künzel den beiden Abgehendennach. „Erſt noch einen zum Abgewöhnen, meint Je nicht

auch, Kinder?“
„Natürlich, natürlich!“ brüllte der ganze an dem Tiſche

ſitzende Chor.
Alle drängten nun den beiden Voraufgegangenen nach.rieb hatte ſeinen Freund feſt am Arme Lcſapt da er für

ihn das Aeußerſte befürchtete. Von hinten drängten Künzel
ch und kurz vor dem Buffett entſtand

ein wirres Geſchiebe und Gedränge, wobei Röder etwas
eigenartig Warmes auf ſeinem Rücken fühlte. Er wandte ſich
um und gewahrte den laut auflachenden Künzel hinter ſich,
der mächtig aus ſeiner Zigarre dampfte.

„Na, Friedel!“ rief jetzt Künzel aus, als ſie vor dem
Buffett angelangt waken. „Wir ſchmettern doch noch
einen, he!“

„Gewiß dochl“ rich dieſer fröhlich. „Wir wollen uns alle
wieder vertragen.“ Damit warf er dem Wirt ein Zweimark-
r &3 und bald hatte jeder ſein Glas Bier in der Hand

ie Gläſer klapperten aneinander und als a auch
Röders Glas berührte, blißte ein ſolch wilder, haßerfüllter
Blick auf den Rekruten herab, daß dieſer darunter erbebte.
Haſtig trank er ſein Bier aus ſtürzte, gefolgt vonſem Ausgange zu. c Sei folgt

d

und ſeine Freunde na
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Das Abgeordnetenhaus hielt am Sonnabend um
8 noch eine ganz kurze Sitzung ab. Einige Petitionenwurden erledigt. Der Sreiloeſervalire Abg. Jde e erſparte

dem Hauſe eine längere Debatte, indem er ſchriftlich die Nieder
legung ſeines von der Kommiſſion mit
ungültig erklärten Mandates anzeigte.
vergoß ein paar Tränen darüber, und
Freiſinnigen machte eine ironiſche Bem
sehest und die Sitzung war zu Ende.

in paar Minuten ſpäter
edlen Herren des Ober mit
Unterhauſes ein Stelldichein.
Norderney verlas Graf Poſadowsky, ne

ſaßen, die Schluß
und drauf ging man auseinander.

Das Klageparlament.
Selbſt den S der äußerſten Reaktion ſcheint eine

zudämmern, daß das preußiſche a
urt

und Düſſeldorf auf einen Weg geraten ſei, auf dem ſich keine
Sie o das Vorgehen des

Ahnung davon au
netenhaus mit ſeiner Klage wider unſere Genoſſen in

Lorbeeren pflücken ließen.
Abgeordnetenhauſes durch eine üble Verdrehung zu verteidigen,
indem ſie die Sache ſo darſtellen, als ob über die Tätigkeit
dieſes würdigen Parlaments irgendwelche falſche Tat-
ſachen behauptet worden wären, auf deren Richtigſtellung es
ankomme. Jn dieſem Sinn oder Unſinn ſchreibt die Kreuz-
zeitung:

Die Erwägung, daß die Beleidigungen der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe ſich in letzter Zeit gemehrt, und einen immer
heftigeren Ton annehmen, und im Volke auch nicht die
Meinung aufkommendürfe, als obetwas Wahres
an dieſen Vorwürfen ſei, hat das Abgeordnetenhaus
beſtimmt, von ſeiner bisherigen Praxis abzuweichen.

Auch das Zentrum ſucht ſich in ſeinem Berliner leitenden Or
gan, der Germania, herauszureden. Da lieſt man unter der
Spitzmarke „Die entrüſteten Beleidiger“ das folgende:

Daß die ſozialdemokratiſche Preſſe und vor allem der Vor
wärts entrüſtet ſein würde, weil das Abgeordnetenhaus be
ſchloſſen hat, einmal an ſchimpfenden ſozialdemokratiſchen
Redakteuren ein Exempel zu ſtatuieren und ihnen zu zeigen,
daß es ſich denn doch nicht alles gefallen zu laſſen brauche,
war vorauszuſehen. Wir ſind ſonſt nicht dafür, daß ſich die
Volksvertretung (2?) um Beleidigungen kümmert, aber
wir billigen es durchaus, wenn ſie auch mal, wo es zu toll
wird, eine Ausnahme macht und erzieheriſch auf die ſozial-
demokratiſchen Redakteure wirkt, indem ſie ihnen ſagt, daß ſie
nicht im Vertrauen auf Strafloſigkeit beleidigen können, ſo
viel ſie wollen. Und weil es ſich um einen Ausnahme-
fall handelt, ſind wir auch ganz damit einverſtanden,
daß das Zentrum für die Strafverfolgung geſtimmt hat. Kritik mag geübt werden, aber maßloſe Be
ſchimpfungsfreiheit gehört nicht notwendig zum Begriff derPreßfreiheit. Der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſteht die Ent

rüſtung um ſo ſchlechter an, als ſie eben erſt mit Genugtuung
berichtet hat, daß eine Anzahl Genoſſen in Mülhauſen im
Elſaß, die ſich durch einen Zeitungsartikel beleidigt fühlten,
„zum Kadi gelaufen“ ſind.
Genau denſelben Trick verſucht die ſcharfmacheriſche Poſt.

Auch ſie ſtellt die Klage unſerer Mülhäuſer Genoſſen mit dem
Strafverfolgungs Antrag der v in eine Linie,
und a dabei auch den Erfolg, daß die offiziöſe Nord
deutſche Allgemeine Zeitung dazu bemerkt: „Man ſieht,
die Fälle liegen einigermaßen analog!

Unſere Mülhäuſer Genoſſen haben bekanntlich Klage erhoben,
um ſich gegen ſchmutzige Verleumdungen zu wehren, die von
ſkrupelloſen Gegnern wider ſie erhoben worden ſind. Eine
Beſtrafung der Verleumder zu r iſt nicht ihr Zweck,ſondern vielmehr nur, in öffentli hen Verfahren feſtzuſtellen,

daß den Behauptungen der Gegner jeder Schatten eines Be
weiſes fehlt. Daß ein ſolches S und unentbehrliches
Se äh nach unſerem Geſetz auch mit Straf-

eſtimmungen verknüpft iſt, iſt nicht ihre Schuld, und ſie
brauchen auch nicht zu fürchten, daß die bürgerlichen Gerichte
mit allzu großer Härte gegen ihre Gegner verfahren würden.

Beim Abgeordnetenhauſe ſtehen die Dinge genau umgekehrt.Die angeklagten Genoſſen haben tatſächlich behauptet daß das

Abgeordnetenhaus, ohne ein Volks Parlament zu ſein und
ohne ſich ſelbſt für ein ſolches zu halten, die wich-

Volks Angelegenheiten entſcheide. Der Beweis für die
ahrheit dieſer Behauptung kann jederzeit binnen fünf Minutenerbracht werden. Dieſes tätſächüche Verhalten des Parlaments

iſt nun von unſeren angeklagten Genoſſen in einer Weiſe ſitt
lich geweitet worden, die der Mehrheit des Parlamentes nicht
efällt. Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob dieſesParlament nach ſeiner bekannten Zuſammenſetzung und ſeinem

bekannten Verhalten die Achtung des Volkes verdiene, und
weil dieſe Frage verneint worden iſt, darum will die Mehr

des Hauſes an den ſozialdemokratiſchen Redakteuren ihr
ütchen kühlen. Die einen handeln in gebotener Notwehr,

ohne rachſüchtige Nebenabſichten, die anderen in gewaltſamer
Verteidigung eines Unrechts, das ſie ſelbſt als Unrecht an
erkennen des Dreiklaſſen Wahlrechts und in der Hoffnung
unbequeme Kritiker durch Gefängnis Drohungen einſchüchtern
zu können. Wie kann man da von „analogen Fällen“
reden?

Die K c in ihrer Ueberſchwänglichkeit erhofft
ſogar von den Verhandlungen die Feſtſtellung, daß an den
Vorwürfen, die die ſozialdemokratiſche Preſſe gegen das Ab-
geordnetenhaus erhebe, „nichts Wahres“ ſei. Darauf wollen
wir es dreiſt ankommen laſſen. Am Ende ſind das Drei-
klaſſen Wahlrecht und das Schul Verpfaffungsgeſetz auch
bloß „boshafte Erfindungen der ſozialdemokratitchen Agi-
tation.“

Die Bierſteuer. Die Brauereien des Herzogtums Sachſen-
Koburg-Gotha beſchloſſen, den Preis des Hektoliter Bier um
eine Mark zu erhöhen.

Zu der graufigen und erſchröcklichen Anarchiſten
geſchichte betreffend den in Altona verhafteten angeblichen
Anarchiſten Roſenberg aus Amerika, der es auf das Leben
Wilhelms II. abgeſehen haben ſoll, erfährt unſer Hambur-
ger Echo, daß es ſich um einen Mann von 65 Jahren
handelt. Roſenberg iſt Deutſcher von Geburt, hat das Mau-
rerhandwerk erlernt und lange in Amerika gelebt, wo er auch
das dortige Bürgerrecht erworben hat. Wie von privater Seite
mitgeteilt wird, iſt er eine harmloſe Perſönlichkeit, von der
nicht angenommen werden kann, daß ſie nach dem Leben
eines Monarchen trachte.

Unſer Hamburger Parteiblatt ſchreibt: Was wir ſonſt noch
privatim über Roſenberg erfahren haben und was ſich auch
mit ſeinen bei der Polizei gemachten und zu Protokoll ge
nommenen Angaben decken ſoll, iſt das folgende: Er hat in
den letzten Jahren in Amerika in ſeinem Fache als Schar
werker ſich betätigt und ſich dabei ein kleines Vermögen er
worben. Seine allen Tage gedachte er in Deutſchland zu ver
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leben und zu dieſem Zwede iſt er mit ſeiner Frau nach hier
gekommen. Fälſchlich wird er zu den Anarchiſten gezählt, die
mit Bomben arbeiten und Fürſttumorde auszuführen
abſichtigen. Danach ſcheint es, als wenn man ſich in Amerika
mit den deutſchen Behörden einen Scherz gemacht hat. Uns
iſt die Sache ſofort ſehr humoriſtiſch vorgekommen, als wir
laſen, daß in ſeiner in Amerika verlaſſenen Wohnung ein
Haufe Sprengſtofſſe beſchlagnahmt worden ſei, mit dem man
die halbe Welt vernichten kann, und daß er zu dem ausge
ſprochenen Zwecd nach Deutſchiand gereiſt ſei, den deutſchen

Kaiſer zu ermorden. Wer ſo etwas vor hat, bindei es nicht
erſt der ganzen Welt auf die Naſe. Nun hat man hier bei
ihm auch nicht das geringſte gefunden, was den ausgeſproche
nen Verdacht beſtätigen könnte. Roſenberg hatte mit ſeiner
Frau zuſammen bei einem Verwandten in der Großen Marien-
ſtraße zu Altona Wohnung genommen und dort iſt auch als-
bald ſeine Verhaftung erfolgt. Seine Frau erklärt ebenfalls,
daß ihr abſolut nichts davon bekannt ſei, daß ihr Mann etwas
Böſes im Schilde führe. Danach iſt anzunehmen, daß Roſen-
berg alsbald wieder entlaſſen werden muß. Unſere Polizei iſt
dann wieder um einen Reinfall reicher geworden.

Geſinnungsſchnüffelei und Bevormundung im Jntereſſe
der Kriegervereine ſeitens der Behörden ſind im Kul-
turſtaat Preußen nichts Neues mehr, immerhin iſt es intereſſant
zu erfahren, in welcher Form die gewaltſame Anwerbung der
Kriegervereinstvuppen vor ſich goeht. Die Frunkfurter Ztg.
iſt in der Lage, folgenden Ukas eines Bezirks-Kommandos zu
veröffentlichen:

Bezirks-Kommando
Dem kgl. Stabsarzt D. L.

Hochwohlgeboren.

Höheren Orts iſt am 1. 6. ds. ſ. den Bezickskornmandos
befohlen worden, auf wegt ö große Mitgliedſchaft und reg-
ſtes Jntereſſe der Herren iziere, Sanitätsoffiziere un
höheren Militärbeamten bei den Kriegervereinen tunlichſt
hinzuwirken.

Mit Bezug auf die diesjährigen Vorſchriften vom
rden Euer Hochwohlgeboren um Aeuße-

rung erſucht, ob Sie nunmehr einem Kriegerverein als Mit-

Der Beitritt zu einem Verein iſt eine reine Privatſache. Das
hindert den preußiſchen Korporalsgeiſt nicht, in die perſönliche
Freiheit der einzelnen einzugreifen.

Der Landrat als Volksbuchhändler. Jm Nieder-
barni mer Kreisblatt findet ſich im lokalen Teile
folgende Notiz: Für Volksbibliotheken. Jm Verlage von
Ernſt Hoffmann K Ko. in Berlin iſt das Werk Feldmarſchall
Moltke von Dr. Max Jähns in zweiter Auflage erſchienen. Die
Anſchaffung des Werkes für Volksbibliotheken wird warm emp-
fohlen. Der Ladenpreis beträgt gehefiet 7.20 Mk., gebunden
10 Mark. Der Preis ſtellt ſich erheblich billiger, wenn meh
rere Exemplare bezogen werden (5 Mk. ungebunden, 6.50 Mk.
gebunden und bei größerer Zahl noch billiger. Das
Bureau des königlichen Landratsamtes er-klärt ſich bereit, ein laufende Beſtellungen
zu ſammeln und das Werk für den ermäßigten Preis, auch
für einzelne Exemplare, zu beſchaffen.

Mit welchem Rechte geben ſich die aus den Mitteln der
Steuerzahler unterhaltenen Landratsämter zu Agenten von
Privatunternehmern her Oder will man die von vielen
Landräten beliebte offene Umſturzbekämpfung noch dadurch
indirekt verſtärken, daß man für Verbreitung „guter“ Leltüre
ſorgt

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand kürzlich ein Bauern
burſche vor der Strafkammer in Kaſſel. Er wurde
freigeſprochen, weil das Gericht annahm, daß der
Angeklagte ſich im Zuſtande der Trunkenheit befunden habe
und ſich des ehrverletzenden Charakters ſeiner Worte nicht
bewußt geweſen ſei.

Sehr viele Majeſtätsbeleidigungen werden in der Trunken-
heit begangen, aber nicht alle Gerichte erblicken darin einen
Grund zur Freiſprechung.

Ein ungetreuer Bürgermeiſter? Die Staatsanwaltſchaft
in Neuwied hat die Vorunterſuchung gegen den durch Urteil
des Bezirksausſchuſſes ſeines Amtes entſetzten Bürgermeiſters
Kohls von Vallendar (Rheinland) wegen Betruges oder Untreue
und Unterſchlagung angeordnet. Ob auch Urkundenfälſchung
vorliegt, ſoll noch geprüft werden. Die Vallendarer Stadt
verordneten Verſammlung hat ſich geweigert, die Verfügung
des Koblenzer Regierungspräſidenten auf Auszahlung der
fälligen Penſionsraten an Kohls auszuführen.

Schutz vor Schutzleuten. Vor der Strafkammer in Cleve
wurde der frühere Polizeiſergeant Sturmberg wegen Frei
B. zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
atte einen Zeugen n Grund in Haft genommen und ihn

darin über Nacht gelaſſen. Jn Ulm wurde der Schutzmann
Sailer wegen Körperverletzung im Amte zu einem Monat Ge-
fängnis und Aberkennung der Fähigkeit, öffentliche Aemter zu
bekleiden, verurteilt. Er hatte einen jungen Kaufmann ohne
Grund beſchimpft und gemißhandelt.

Die letzte Verluſtlifte aus Südweſtafrika meldet: Gefallen:
Gefreiter Schusbier aus Staude, Reiter Brumme aus lin
An Typhus geſtorben: Reiter Kuſterer aus Lutzenhardt-

Ausland.
Frankreich. Kriegskoſten und Friedens

koſten. Vor einigen Tagen zog Genoſſe Jaurès in ſeiner
Humanité einen intereſſanten Vergleich zwiſchen den militäri-
ſchen Ausgaben Frankreichs in den Kriegsjahren 1870 und
1871 und dem heutigen Heeresbudget. 1870 betrugen die Aus
gaben für Heer und Marine 1549 Millionen, 1871 1414 Milli-
onen. Für das Jahr 1906 aber werden 1300 Millionen in
Anſpruch genommen! „Man kann alſo jagen“, ſoſchließt Jaurès,
„daß wir heute für Heer und Marine ſoviel ausgeben, als ob
wir alle zwei Jahre einen Krieg, wie den von 1870 und 1871
zu führen hätten. Das iſt wirklich der Krieg in Permanenz.
Jaurès weiſt darauf hin, daß das erſte Opfer dieſes Zuſtan-
des die arbeitende Klaſſe ſei, da für die Sogialreform kein
Geld übrig bleibe. Herr Poincaré will auf ihre Koſten ſparen.
Andererſeits gibt Poincaré, wenngleich nicht offen, zuſerken-
nen, daß das Wachstum der militäriſchen Ausgaben die wahre
Gefahr für die franzöſiſchen Finanzen iſt. Der doppelten
Feindſchaft der Linken und der Rechten, die er ſo auf ſich
herabbeſchwört, wird er nicht lange widerſtehen, und nach ihm
werden alle Finanzminiſter unterliegen, die ſich nicht für die
Jdeen der Zukunft entſcheiden können.

England. Die Frauenliga hielt vor kurzem ihre
erſte Nationalkonferenz in London ab. Den Vorſitz führte Frau
Macdonald (die Frau des Genoſſen Abgeordneten Macdonald).
Anweſend waren 150 Delegiertinnen. Die Vorſitzende er ärte,
daß, obwohl die Liga ſehr jung ſei, ſie bis jetzt doch ſchon
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an zehn Orten Vereinigungen gegründetDieiuſſion J das Srauenwahſtecht w beſchl Boe
Statut als Veretnsgweck hinzuzufügen, „eine
tung der Frauen im Parlament und in den lokalen Körper
ſchaften zu erreichen.“ken das Schwitzſyſtem. Jn London hak
ſich, angeregt durch die dortige HeimarbeiterAueſtellung, ein
permanentes Komitee gebildet, das ſich die Aufgabe ſtellt, das
Schwitzſyſtem zu bekämpfen und die Sicherung eines Minimal
lohnes anzuſtreben. Das Komitee dem auch einige bekannte
Sozialiſten, wie z. B. Herbert Burrows, Bernhard Shaw
uſw. angehören, will in allen größeren Städten des Landes

Zur Revolution in Rußland.
Ueber die Stimmung im Heere gibt ein Spezialbericht des

gewiß nicht ruſſenfeindiichen Berliner Lokal-An-
zeigers aus Petersburg vom Sonnabend Aufſchluß.
Der Korreſpondent des Lokalblaties ſchreibt:

„Die Anſicht der ruſſiſchen Generalität, daß die Armee kaiſer
treu ſei und bei einbrechender Kataſtrophe ihren Mann ſtellen
würde, läßt ſich ſchwer mit den Tatſachen vereinigen, die aus
allen Enden des Zarenreiches gemeldet werden. Beſonders
charakteriſtiſch waren die Vorgänge in Odeſſa. Dort wur
den während des Streiks der Beſatzungen der Handelsſchiffe
weitgehende Konzeſſionen von der oberſten Behörde gemacht.
Trohdem wollten die Mannſchaften von leinem Entgegenkommen
etwas wiſſen. Jn derſelben Zeit hielten die Soldaten in
Odeſſa ein Meeting ab, wobei Interpellationen an bie Reichs
duma vorgeleſen wurden, in denen unter anderem geſagt wird,
die Reichsduma ſolle an alle Teile der Armee ihre Kommiſſare
entſenden, um die elende Lage des Militärs kennen zu lernen.
Speziell wandten ſich die Jnterpellanten an die Arbeitsgruppe
der Reichsdumga, die auf volle Unterſtühungdurch
das Militär bei Durchdrückung ihrer demo-
kratiſchen Forderungen rechnen könne.
Charakteriſtiſch ſind auch die Milktärunvuhen in Samara
im Buſuluſchen Regiment. Dort weigerten ſich zwei betrun
kene Soldaten, ihre Offiziere zu grüßen. Sie wurden arretiert,
wogegen die übrigen Mannſchaften des Regiments proteſtier
ten. Die Arretierten wurden gewaltſam befreit. Sofort
wurde eine Verſammlung einberufen. Die Soldaten verlang
ten dazu die Regimentsmuſik und ſangen revolulionäre Lieder.
Zum Schluſſe wurden noch 20 Schüſſe abgefeuert, glücklicher-
weiſe ohne jemand zu verletzen. Auf der Verſammlung wur
den ſowohl ökonomiſche wie politiſche Fordekungen ausge
arbeitet, die dem Kommandeur übermittelt wurden, der alle
ökonomiſchen Forderungen zu erfüllen verſprach. Am nächſten
Tage war kein Dienſt. Die Soldaten beſchloſſen, mit Muſik
und Fahnen durch die Stadt zu ziehen. Sie befreiten meh
rere politiſche Gefangene und forderten auch die Offiziere auf,
an ihrem Umzuge teilzunehmen. Die Offiziere willigten
ſchließlich darein, nur um nötigenfalls Unheil zu verhüten. Es
gelang ihnen, die weitere Befreiung politiſcher Gefangenen zu
verhindern, indem ſie dieſe als augenblicklich zwecklos bezeich
neien. Jn den letzten Tagen war ferner im Okskomer Jn-
fanterie Regiment eine ſo ſtarke Gärung bemerkbar, daß allen
Ziviliſten nicht nur der Eintritt in die Kaſernen, ſondern auch
das Vorübergehen an dieſen Gebäuden verboten wurde. Die
Offiziere des Regiments wurden entlaſſen. Unter den Sol
daten iſt die Lektüre radikaler Blätter an der Tagesordnung,
ebenſo werden aufrühreriſche Broſchüren und Proklamatiogen

heimlich in die Koaſerne geſchmuggelt. Zählt man zu dieſem
allen noch die Gärung unter den Soldaten in Kursk, Poltawa,
Kronſtadt, Rjäſan, Tomsk, Batum, Wladiwoſtok und endlich
ſogar im Lager von Kraſnoje Sſelo, ſo nimmt ſich die Be
hauptung der ruſſiſchen hohen Offiziere über die unerſchütter-
liche Kaiſertreue der Truppen etwas ſonderbar aus. Gegen
den Dumadeputierten Aladiin, den Führer der Arbeitspartei,
hat die Petersburger Gouvernements' Gendarmerieverwaltung
eine geheime Unterſuchung eingeleitet wegen Beteiligung an der
Agitation unter dem erſten Bataillon des Preobraſchenski
Regiments.“

Außerdem wird aus Odefſa gemeldet: Nach Blätter
meldungen zirkuliert unter den Truppen Odeſſas ein Aufruf,
der von vier Regimentern der Schützenbrigade unterzeichnet
und in Tauſenden von Exemplaren verbreitet iſt. Der Aufruf
fordert die Hauptperſonen der Arbeitsgruppe der Duma auf,
das Volk und ſeine Vertreter in der Duma zu unterſtützen und
ſich zum Kampf gegen die Regierung vorzubereiten.

Agrariſcher Klaſſenkampf. Jn Kraßnopolsk im Gouver-
nement Podolien kam es zwiſchen armen Bauern ohne Grund
beſitz und ſolchen, die ausgedehnte Ländereien beſitzen, zu blu
tigen Zuſammenſtößen, weil letztere an die Duma ein Tele
gramm geſandt hatten, worin ſie gegen die Aufteilung des
Grundbeſitzes proteſt eren. Es gab zahlreiche Tote und Ver

wundete.
Aus Ruſſiſch-Ppolen. Auf dem Bahnhofe der Weichſel

bahnen in Warſchau wurde ein Zollaufſeher, der einen
RevolverSchleichhandel entdeckte, erſchoſſen. Wegen der zahl
reichen Mordtaten an Poliziſten ſoll der jehige Kriegszuſtand
in den verſtärkten Selagerimgegrmt mit neuen Repreſſalien
verwandelt werden. Bei Lod z überfielen ſieben Bewaff
nete einen Spritladen und verlehten die Verkäuferin und ihre
beiden Töchter ſchwer. Als die Räuber zu entkommen ſuch-
ten, wurden vier von ihnen von einer Koſakenpatrouille er
ſchoſſen.

Gegen die Pogroms. Das Warſchauer Arbeiter-
komitee ermahnt in einem in der ganzen Stadt verbreite-
ten Flugblatt die Bürgerſchaft und die Genoſſen, Judenverfol-
gungen zu verhindern, indem ruhigſte Haltung den militäri-
ſchen. Provokationen entgegenzuſetzen iſt, und eventuell ſtärkſte
bewaffneie Selbſtverteidigung zu organiſieren. Schließiich wer
den die Ausländer aufgefordert, ihre Konſulate um Hilfe an-
zurufen und eine Jntervention der fremden Mächte in die
Wege zu leiten,

Soziales.
Das Kohlenſyndikat ſchneidet dieſes Jahr doppelt ſein Pro

pfeifchen. Die Kohlenpreiſe im Juland ſind weſentlich erhöht
worden, obwohl dazu nicht der mindeſte Anlaß vorliegt; denn
die paar Nickel Lohnerhöhung, die ſich in einzelnen Revieren
die Bergleute erzwungen haben, konnten bequem von den bis
herigen Rieſengewinnen getragen werden. Außerdem iſt aber
die Kohlen-Ausfuhr nach Frankreich um volle hundert
Prozent, nach Belgien um 36 Prozent geſtiegen. Die Kohle
iſt ein ganz unentbehrliches Produktionsmittel, und es heißt die
nationale Kraft ſchwächen, wenn ohne Not Kohlen ausgeführt
werden denn die Kohlenlager werden eines Tages abgebaut

dann auf dem Trocknen und ſind von andern
gig. Das Kohlenſyndikat verkauſt nun ſogar diebern
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e immer mehrſchwerſten nationalen Gefahr. Nu jliſierung deruktion kann Geſundung äffen r die Soz nerung

Zur Geſindeſklaverei. Ein agrariſcher Gemütsmenherr v. d. Golz in Mertendorf, for 5 weniger,
ß ausländ ndarbeitern, die nach Deutſchland kommen

oder durch die berüchtigten Seelenverkäufer gebracht werden,eine auf Namen und Wohnort ſeines Urbeltgerert
ausgeſtellte Legitimationskarte aus ehändigt wird.Weder darf der Landarbeiter eine andere Stelle ſuchen, noch
darf ein anderer Landwirt ihn in Dienſt nehmen. Das iſt
die Wiedereinführung vollendeter Hörigkeit. Am liebſten wür-
den die Agrarier nicht nur die ausländiſchen Arbeiter zu ſol-
chen Sklaven ſondern auch die deutſchen.

Andere Großgrundbeſitzer fordern vom Staate in aller Frech
t es müßten ihnen an Stelle der fehlenden Landarbeiter
ol daten zur Verfügung geſtellt werden. Die Soldaten

ſollen einfach beurlaubt und den Agrariern zugeſchickt werden.
Würde dem unverſchämten Verlangen r etragen

werden in ziemlich umfangreichem Maße geſchieht es übrigens
bereits jetzt ſo wäre damit nur aufs neue der Beweis er
bracht, daß die aktive Dienſtzeit noch eine erhebliche Kürzung
verträgt, was n ſelbſt von militäriſchen Fachmännern
unumwunden zugegeben wird. Dann würden aber die Agrarier
noch lange kein Anrecht auf dieſe freiwerdenden Arbeitskräfte
haben, es ſei denn, ſie bezahlten einen anſtändigen Lohn und
beſeitigten die menſchenunwürdige Geſinde Ordnung. Dann
werden ihnen genug Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen.

Die Bewegung zur Verkürzung der Arbeitszeit.
Jn allen Ländern, wo die Arbeiterſchaft zum Klaſſenbewußt

erwacht iſt, gibt es auch eine Bewegung, die auf Ver
ürzung der Arbeitszeit abzielt. Eine Stunde der Arbeit ab

zuringen, erachten die Arbeiter noch als einen höheren Gewinn,
als ſelbſt die Erhöhung des Lohnes. Aber es iſt ein lang
wieriger Kampf, der hier zu führen iſt; mit zähem Trotz be
ſtehen die Unternehmer auf ihrem Ausbeuter, recht“, die Ar
beiter lange an die Fron zu feſſeln; jede Stunde, die
der ar lave nicht arbeitet, erſcheint ihnen als verlorene Zeit.
Wieviel die Arbeiterklaſſe um die der Arbeitszeitringen hat, zeigt recht deutlich eine eröffentlichung des

nternationalen Bureaus zu Brüſſel. Dieſes hat ſich durch
den Verlauf der diesjährigen Maifeier veranlaßt geſehen, eine
Umfrage über den Stand der Geſetzgebung betr. die Arbeits
zeit in den verſchiedenen Ländern anzuſtellen. Für heute wollen
wir die Daten von Holland folgen laſſen:

Das Geſetz vom 5. Mai 1889 ergänzt durch die Geſetze von
1895, 1896 und 1902 begrenzt die Ärbeitszeit von Frauen und

Arbeitern unter 16 Jahren auf 11 Stunden und
eſtimmt, daß die Arbeit nicht vor 5 Uhr morgens und nicht

nach 7 Uhr abends beendet ſein darf, ſo daß für die geſchütz
ten Perſonen auch die Nachtarbeit nicht zuläſſig iſt. Dies
Geſetz findet aber nur Anwendung auf Fabriken und Werkſtätten; außerdem ſind viele Vubne men zuläſſig. Durch das

ſelbe Geſetz wird die gewerbliche Arbeit für Kinder unter 12
Jahren verboten dieſe letzteren Beſtimmungen werden aber
ſehr lax gehandhabt. Die Berichte der Fabrikinſpektoren be
ſtätigen, daß ſehr viele Kinder vor und nach dem Schulunter
richt zur Arbeit herangezogen werden. Landwirtſchaft, Gärt-nereien und ſelbſt Tore ereien fallen nicht unter dieſes Ge

ſetz. Nach den Berichten der Fabrikinſpektoren beträgt die
Arbeitszeit für die Mehrzahl der geſchützten Perſonen 11 Stun
den, nämlich für 28/3 Prozent. Eine 101/eſtündige Arbeits
zeit haben 20 Prozent, eine 10ſtündige 23. Prozent und nur
9 Prozent haben eine ſolche von 972 Stunden, 19 Prozent
eine ſolche von 9 Stunden oder weniger.

Die Arbeitszeit der erwachſenen männlichen Arbeiter iſt noch
durch keinerlei Geſetz beſchränkt, und in der Tat herrſchen hier
noch ſehr ausgedehnte Arbeitszeiten vor. Nach den Berichten
der FabrikJnſpektoren vom Jahre 1904, die ſich auf 220 974
Arbeiter erſtreckten, hatten 31 Prozent der erwachſenen männ
i Arbeiter eine Arbeitszeit von 10 Stunden und weniger,
während 69 Prozent eine ſolche von 10/2 Stunden und mehr
und 17 Prozent eine ſolche von 12/2 Stunden und mehr zu
leiſten hatten. Der Neunſtundentag iſt vorerſt nur bei einer
Gruppe und zwar bei den Amſterdamer Diamantarbeitern

er nächſte Kongreß der holländiſchen Arbeiter
partei wird ſich mit der Frage einer energiſchen Agitation zu
henen der Erringung des Zehnſtundentages zu beſchäftigen
aben.

Jn Argentinien hat man ſehr erfolgreiche Verſuche mit
dem Anbau von Baumwolle gemacht. Pro Hektar ſind 2500
bis 4000 Kilogramm geerntet worden, während in andern
d der Ertrag pro Hektar kaum 1500 Kilogramm

eträgt.

Parteinachrichten.
Genoſſe Wetzker nimmt im Bochumer Volks-

blatt Stellung zu der Differenz zwiſchen Parteivorſtand und
Generalkommiſſion. Er ſtellt den ſtreitigen erſten Punkt in
beiden Faſſungen gegenüber.
miſſion hat Bebel erklärt:

Der Parteivorſtand hat nicht die Abſicht, den politiſchen
Maſſenſtreik zu propagieren, ſondern wird, ſoweit es ihm
möglich iſt, einen ſolchen zu verhindern ſuchen.

Nach der Faſſung des Parteivorſtands lautet dagegen
dieſer Satz:

Der Parteivorſtand hat nicht die Abſicht, gegen wär-
tig den politiſchen Maſſenſtreik zu propagieren. Sollte der
elbe aber propagiert werden müſſen, ſo wird ſich der

Parteivorſtand mit der Generalkommiſſion zuvor ins Beneh-
men ſetzen.

Genoſſe Wetzker weiſt darauf hin, daß mit der vom Parteivor-
ſtand gegebenen Faſſung der zweite Teil des erſten Punk-
tes logiſch und grammatiſch unvereinbar ſei; denn der zweite

Teil laute: Sie un leWenn dennoch ein ſolcher Streik ausbrechen ſollte, ſomüßte derſelbe Von Zer Ware geführt werden, und die Ge

werkſchaften hätten ſich offiziell daran nicht zu beteiligen.
Schon die Sächſ. Arbeiterzeitung hat darauf aufmerkſam ge
macht, daß der vom Parteivorſtand als richtig anerkannte
zweite Teil des erſten Punktes logiſch nicht mit derjenigen
Faſſung des erſten Teiles zu vereinbaren iſt, die der Partei-
vorſtand ihm gegeben wiſſen will. Wir müſſen derſelben
Ueberzeugung Ausdruck geben. Alle ſechs Punkte ſind züdem
von Silberſchmidt ſo präzis formuliert worden, daß es ein
fach unerllärlich wäre, wenn er den erſten Punkt widerſpruchs

voll, mlogiſch und ſinnwidrig firxiert haben ſollte.
Wetzker geht dann auf die Formulierung des erſten Sahes

durch den Pauleivorſtand ein und findet auch in dieſer
Faſſung einen unlösbaren Widerſpruch zur Jenger
In Jena ſei ausdrücklich geſagt worden, die Jdee des Maſ-
ſenſtreiks müſſe gründlich diskutiert worden ſein, ehe er aus
geführt werden könne. Warum halte da der Partoiporſtand

Nach der Generalkom-

egen wärtig die Zeit noch nicht für gekommen, den
enſtreik zu propagieren, was bekanntlich noch lange nicht

Proklamierung ſei? Wegtzker zwefelt nach alledem
daran, daß der Parteivorſtand wiſſe, was die politiſche Situg
tion zu tun gebiete und daß er im rechten Augenblicke auch
das Rechte tun werde. Braucht man auch dieſen Zweifel
noch nicht zu teilen, ſo iſt doch jedenfalls der Widerſpruch

Jena und dem Protokoll nicht aus der Weld zu
ſchaffen

Die Magdeb. Volksſtimme konſtatiert, daß alle
e Blätter, von den demokrakiſchen bis zu den

charfmacherblättern, der Meinung ſind, der Parteivorſtand
habe die in Jena feſtgelegte Auffaſſung über den Maſſenſtreik
aufgegeben.

Der Karlsruher Volksfreund hat den Eindruck,
daß die Generalkommiſſion zutreffend berichtet und daß Ge
noſſe Bebel ſich ſo ausgedrückt habe, wie anfangs berichtet
worden iſt. An dieſem Eindrucke ändre weder die Erklärung
Bebels noch die des Parteivorſtandes ewas.

Ans dem VReiche.
Eiſenach. Ein Freund häbſcher Frühſtücke war derPolizeiwachtmeiſter Poſer. Kein Freund war er dagegen

vom Bezahlen. Er ging deshalb in den Morgenſtunden, wenn
die Lehrlinge allein da waren, in ein Delikateßgeſchäft der
Sueaße ließ ſich Schinken, Zigarren, gute Wurſt und allerlei
Delikateſſen im Werte bis zu 3 M. und mehr einwickeln und
legte dann, ohne nach dem Preis der Waren zu fragen, groß
mütig einige Nickel als Geſchenk für die Lehrlinge auf den
Ladentiſch. Das hat er lange Zeit ſo getrieben, und er iſt
nicht mager dabei geworden. Die jungen Leute fürchteten ſich,
etwas zu ſagen, erhielten auch ab und zu von Poſer Sonntags
ein Glas Bier. Die beiden Lehrlinge erhielten wegen Untrene
je zwei Wochen Gefängnis; der Wachtmeiſter Poſer dagegen
neun Mongte. Er legte Reviſion beim Reichsgericht ein, die
aber vorgeſtern verworfen wurde.

Straßburg. Der größte Rangierbahnhof Deutſch-
land s. Am Dienstag wurde der von der Verwaltung der
Reichseiſenbahnen erbaute neue r bei Venden-
heim, die größte derartige Anlage in Deutſchland, dem Verkehr
übergeben. Durch den Rangierbahnhof ſoll der hieſige Haupt-
bahnhof entlaſtet werden. Außerdem iſt die bisher zweigleiſigeStrecke VendenheimStraßburg viergleiſig gemacht worden. Si
Koſten der Geſamtanlage beziffern ſich auf zirka 30 Millionen

ark.
GrofßzTychow (Pommern). Daß ein Kind im Brot

teig erſtickt iſt, iſt wohl noch nicht vorgekommen. Jn Groß-
Tychow ſtellte eine Jnſtfrau die Wiege mit ihrem einjährigenKinde an den Trog mit Brotteig. Als die Mutter ſich für
einen Augenblick entfernte, richtete ſich das Kind in der Wiege
zu 77 fiel in den Brotteig, in dem es die Mutter erſtickt

orfand.
athenow. Eine Familie vergiftet. Dem hieſigen

Kreisblatt Zufolae ſind nach dem Genuß von Erdbeervanille hier
ſechs Perſonen der Familie Richtſteig unter Vergiftungs-
erſcheinungen ſchwer erkrankt. Zwei befinden ſich in Lebens-
gefahr.

Elbing. Tod in den Wellen. Auf der Röückfahrt
von Kahlberg iſt nachts ein Boot mit fünf Arbeitern des Re
gierungsbaggers Tiege auf dem friſchen Haff umgeſchlagen,
wobei zwei Mann ertrunken ſind.

Würzburg. Ertrunken. Jn der Militärſchwimm-
ſchule iſt der Trainſoldat Chriſtmann aus Mehlbach bei Kaiſers-
lautern ertrunken.

München. Eiſenbahnunfall. Aen Morgenſchnellzug München Berlin hat in der Nähe der Station
GroßDeuben ein Fuhrwerk überfahren. Der Knecht und beide
Pferde wurden getötet, der Wagen zertrümmert. Die Fahrt
konnte nach kurzer Unterbrechung ſorh Let werden.

Altenſtadt. Zugentgleifung. Bei der Einfahrt
eines Perſonenzuges in die Station Altenſtadt in Schwaben
entgleiſten die letzten drei Wagen, von denen der mittlere um-
re Zwei Reiſende und ein Schaffner wurden leicht, ein
Reiſender aus Jllertiſſen ſchwer verletzt.
Mannheim. Rachetat eines Ehe-mannes. Donnerstag nacht erſtach der Gaſthofbeſitzer des

Hauſes Rheingangſtraße 39 den Kaufmann ius Ortling-
Wer nieder, weil er ihn im Verdacht hatte, nachts in dem

chlafzimmer ſeiner Frau geweſen zu ſein. Ortlinghaus iſt
ſchwer verletzt.

Plauen (Vogtl.). Selbſtmovd. Am Freita Sat ſich die 24jährige Marie Ullrich von der neuen König Friedri

u h Der Körper der Unglücklichen iſtfurchtbar verſtümmelk.
Detmold. Jm Senſationsprozeß Kracht iſt

nunmehr auf Grund eines Gutachtens der Schreibſachverſtän-
das Wiederaufnahmeverfahren vom Gericht zurückgewieſen

worden.
Lüneburg. Raubmord. Das 18jährige Dienſtmädchen

Martens in Boitzenburg wurde von einem auswärti-
en Soldaten, der dort zu Beſuch weilte, auf freiem

Felde beraubt und in grauenhaſter Weiſe ermordet. Der
Mörder warf dann die verſtümmelte Leiche in einen Teich, wo
man ſie ſpäter auffand.

Meiderich. Arbeiterrifiko. Jn dem Thomas-Werk
in Bruckhauſen explodierte ein Behälter mit flüſſigem Stah

ler iſt tot, ein anderer hoffnungslos, ein dritter leicht
verbrannt.

Vermiſchtes.
Vom Unwetter. Aus Nieder-Schleſien wird gemeldet:

Schwere Gewitter tobten am Donnerstag von mittags bis
abends im Kreiſe Lauban. Mehrere Wolkenbrüche ſind nieder
e Jn Heidersdorf, Hennersdorf. Eckersdorf und
Neundorf ſind infolge von Bltitzſchlägen Wirtſchaften nieder-
ebrannt. Desgleichen iſt, einer Straßburger Meldung zu

folge, ein großer Teil Lothringens wieder durch wolkenbruch-
artige Gewitter heimgeſucht worden, die großen Schaden auf
Wieſen und Feld angerichtet haben. Beſonders heftig wütete
das Unwetter in Spiltel bei Forbach, wo das Waſſer fußhoch
durch die Straßen ſtrömte. Zwei Kinder ſind er-
trunken. Der Bahndamm wurde überſchwemmt, wodurch
ein Güterzug entgleiſte. Der Güterverkehr iſt geſperrt. Der
Perſonenverkehr wird durch Umſteigen aufrecht erhalten. Aus
Rom wird mitgeteilt: Heftige Regengüſſe haben in verſchie-
denen Ortſchaften Mittel-Jtaliens Ueberſchwemmungen und
roße Verheerungen hervorgerufen. Mehrfach ſind Brücken und
äuſer eingeſtürzt. Jm ganzen ſind neun Perſonen

ums Leben gekommen. Truppen wurden zu den Ret-
tungsarbeiten telegraphiſch herbeigerufen.

e der Berge. Dex Malergehilfe ges aus Holzkirchen
iſt vom Nebelhorn im Salzkammergut be türzt und tot liegen
geblieben. Der Studierende Joſeph Burger aus München
verunglückte in den Tiroler Bergen. Er ſtürzte ar der Oern-
Spitze und wurde tot aufgefunden.

Zur Verſchandelung des Niagarafalles. Unter dem
Namen Trans NiagaraBridge Company hat ſich in New York
eine Geſellſchaft gebildet, um den Niagarafall zu überbriccken.
Sie beſitzt ein Unternehmungskapital von 20 Millionen Mark
und will die Brücke über den nördlichen Teil des Falles führen.
Die Brücke ſoll derart angelegt werden, daß ſie dem Eiſenbahn-
verkehr dienen kann.

Kriegsnachwehen. Wieder iſt ein Dampfer ein Opfer
der Minen geworden, die während des Krieges zwiſchen Ruß-
land und Japan von beiden Seiten gelegt worden ſind. Eiraſſiſcher Beinpfer der freiwilſgen glotte ſueß in der Voſſter

it ein ine zuſammen und gingBu t e äehäähhh
zu Grunde.

in Fele
Kehle
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umgebracht zu haben.
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Jn Bergheim bei St. Agathe
ien wurde eine altersſchwache Frau mit durchſchnittener
n ihrem Bett aufgefunden. ie Tochter der Frau erß, ihre Mutter während ihrer Abweſenheit ſich en

Dagegen wird ärztlicherſeits erklärt, daß die
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Eine Muttermörderin.
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tand die Tochter ein, mit einer zwölfjährigen

Gemeindezeitung.
Stadtverordneten-Sitzung, Wittenberg. Jn der letzten

Sitzung wurde zunächſt bekannt gegeben, daß der Ertrag aus
den diesjährizen Wieſen-Verpachtungen gegen den
Voranſchlag uüber 4000 Mark weniger ergeben hat. Gegen
1905 ſind 1000 Mark weniger herausgekommen. Der Bürger
er macht davon Mitteilung, daß der verſtorbene ſtein
reiche Apotheker Richter der hieſigen Mittel- und Bürger
ſche ſeine Bücher- und Naturglien-Sammlungen kteſtamentariſch
vermacht hat. Einem Antrag des Magiſtrats, eine Stadt
karte in großem Maßſtabe hege wurde zugeſtimmt. Die
Koſten ſtellen auf zirka 1100 Mark. Der ſonſt ſo S
dige Steuerfiskus e es bis jetzt verſäumt, die hieſige Jn-
anterie- und Artillerie- Kapelle zur Gewervbeſteuer mit
eranzugiehen. Das ſoll nun anders werden, und auch ſie

ſollen zahlen. Jſt das letztere nur reell und billig und bei
vielen Leuten ſelbſtverſtändlich, ſo denkt der Magiſtrat und das
Kollegium eben anders darüber. Es wurde nämlich auf An
trag des h r beſchloſſen, der Jnfanteriekapelle 80 Mk.
und der Artilleriekapelle 75. Mk. (die Summe der Gewerbe
ſteuer) aus der Kämmereikaſſe zu bewilligen, um, wie man ſich
ausdrückte, die damit verbundenen Härten zu mildern. Wenn
noch geſagt wurde, daß ein Stadimuſikus noch mehr Zuſchuß
erfordere, ſo iſt das richtig. Daß aber nicht ein einziger der
Herren die große Unzufriedenheit eines Teiles der Bevölkerung
und auch der Saalbeſitzer mit der Militärmuſik gar nicht zu
kennen ſcheint oder vielleicht aus patriotiſchen Gründen nicht
kennen will, iſt um ſo bedenklicher, als die Militärmuſiker-Kon-
kurrenz ſchon im Reichstage Gegenſtand der Verhandiungen
war. Wie anderswärts, ſo iſt auch hier die Milütärmuſik den
freien Muſikern eine ſehr fühlbare, faſt unerträgliche Konkurrenz
geworden. Die Abhängigkeit der Saalbeſitzer von der Militärmuſik iſt ja bekannt. Eine Zivilkapelle kann unter ſolchen Um

ſtänden nicht exiſtieren, was ſich gerade für die Vereine, nament
lich aber bei Arbeiterfeſten, am ſühlbarſten macht, da
ſie gung ſind, auswärtige oder minderwertige Muſik zu
nehmen. elbſtverſtändlich machen die patriotiſchen und Klim-
bim-Vereine eine Ausnahme. Militär iſt eben Trumpf, und
wenn nun dieſe als Belohnung für ihre Konkurrenz pro Jahr
noch extra 155 Mk. in die Hüd gedrückt bekommt, ſo iſt dies
ein Beſchluß, der vom Jnt le für die Allgemeinheit nicht
getragen ſein kann und der eben nur da zuſtande kommen kann,
wo, wie bei uns, die Stimme der Arbeiterſchaſt ſchweigen
muß, weil ſie nicht vertreten iſt. Das Bantgeſchäft von
Paul Berndt will am Markt an Stelle des Teßnerſchen Grund
ſtückes einen modernen Neubau, in welchem auch eine Reichs-
banknebenſtelle untergebracht wird, der Kaufmann Leopold
einen Neubau in der Kollegienſtraße aufführen. Ueber die
Baufluchtlinie entſpinnt ſich eine 7 Debatte. Die eine Seite
will die lebloſe gerade Linie beibehalten wiſſen, während von
anderer Seite das Hervortreten dieſes oder jenes Grundſtückes
als äſthetiſch ſchön empfunden wird. Zur weiteren Klärung
der Sache ſoll eine Lokalbeſichtigung vorgenommen werden.

Das Orts-Statut über die Quartietr-leiſtungen lag zur Beſchlußfaſſung vor und wurde demAntrag des Magſtrats zugeſtimmt. nach erhalten Haus
beſitzer mit einer Gebäudeſteuer von 15--30 Mk. einen Mann,
von 30--60 Mk. zwei Mann uſw. Auch die Mieter werden
nun mit herangezogen, und zwar in folgender iſe Bei
einem Mietszins von 500 Mk. an einen Mann, auf je 300 Mk.
mehr einen Mann mehr, ſo daß z. B. der Jnhaber einer
Wohnung, die 2500 Mk. Miete koſtet, acht Mann Einquar-
tierung erhält. Auch Dienſtwohnungen gehören hierzu, m
rend die Wohnungen unter 500 Mk. befreit bleiben. Die Lä
den ſollen zu zwei Drittel angerechnet werden. Als Waiſen
rat wurde Mützenfabrikant Ulrich gewählt an Stelle des aus
ſcheidenden Rentier Lauter. Jn der e Sitzung wurde
u. a. beſchloſſen, die Stelle eines Stadtbautechnikers mit er
höhtem Gehalte wiederholt auszuſchreiben, da der bereits En
gpierte anderweitig eine beſſer beſoldete Poſition gefunden
at.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalvolittk
und Gemeindeſozialismus. Herausgeber: Dr. Südekum. Nr. 27
dieſer Zeitſchrift behandelt Friedrich Kleeis in Wurzen die
Errichtung und Verwaltung öffentlicher Heilanſtalten durch die
Gemeinden. Enmil Nitzſche in Dresden bringt einen Artikel
über die Penſionsberechtigung der Gemeindebeamten in Sachſen.

Dann enthält die Zeitſchrift eine Abhandlung über die vom
Stadtverordneten Paul Hirſch in Charlottenburg verfaßte
Broſchüre Kommunale Wohnungspolitik. Unter der Rubrik
Geſundheitsweſen findet ſich ein beachtenswerter Aufſatz Zum
Kampf gegen die Kinderſterblichkeit. Es u. a. Mit
teilungen über die Ergebniſſe der Wohnungsinſpektion in Eſſen
und Dresden, ſowie eine Reihe anderer Beiträge auf dem Ge
biete des Bildungsweſens, der Gemeindeverfaſſung des Finanz
und Steuerweſens 2c. Zum Preiſe von 2.50 Mark pro
Quartal nehmen ſämtliche Poſtanſtalten, Buchhandlungen und
Zeitungsſpeditionen auf die Kommunale Praxis Beſtellungen
entgegen.

Quittung.
Teuchern. Für die im Streik geſtandenen Bergarbeiter

ging noch ein: R. Müller 4.-, Ungenannt K. 3., Schu
mann 3. Oswald Petermann 3.--, Böttcher 3.--, Wilhelmine
Gröbe 5. Ungenannt 5. Guſtav Kärmer 8.--, Albert Ru
dolf 5. Ottomar Kroſtewitz 5. Ottomar Schulze 5. Rich.
Schicke 6. Ungenannt 3. E. Sch. 5. von einem Gönner
10.-- Mk. Summa 332.30 Mk. Streikbureau Teuchern.

Zeitz. Aus Luckenau durch Dennhardt für die ſtreikenden
Bergarbeiter noch nachträglich eingegangen 8.30 M. Dölle,

Halle. Für die ausgeſperrten Buchbinder 50 Pfg.Güldenberg.

Für die Lithographen und Steindrucker.
BäckerVerband Halle 20.-, Gewerkſchaftskartell MerſeburgMark v h M. Güldenberg.

Verantwortlicher Redakteur: Ad, Thiele in Holle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Unsere goeohrte Kundschatt wird hieräuroh gebeten, aie von uns im Händen habenden

Rabatt Sparhbüchersoweit solche im Jull zur Abrechnung Kommen sollen mögliohst sohon jetzt an unserer Kasse gegen Quittung abzugeben,

damit rechtzeitig Abrechnung erfolgen Kann.

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Dienstag den 10. Jul abends 6

Gr. Garten-frei-
Um freundlichen Zuſpruch erſucht

De

Die Geschefäsleitung- S
D o

9 27.
Uhr:

konzert
bei 30 Mann ſtarkem Orcheſter. 8

Ausschreibung,

Die Tischler arbeiten
(Glasverſchlüſſe einer Kolonade)

im Volksparfk ſollen vergeben werden.
Bewerber wollen ihre Offerten bis Sonnabend den 14. Juli ein

Die Bedingungen liegen im Volkspark aus.

Achtung! Sehmeiderimmnenm. Achtung!
Dienstag den 10. Juli abends 9 r in der „Goldenen Kette“,

Alter Markt

öffentl. Versammlung
für Schneider und Schneiderinnen.

Tagesordnung l. Portrag des Kollegen O. ten über:Der Wer der techniſchen Aue tiſegrg 2. Zweck der Or a nis Abenden

reichen.

Zweck der Serlammwlung iſt Errichtung von fachwiſſe
und Schnittzeichnen für die weiblichen Verbandsmitglieder. ülle in der
Konfektion beſchäftigten Frauen und Mädchen ſind 3 begminng

dringend eingeladen. rufer.D O
Birkenwäldchen.

Sonntag den 15. bis Sonntag den 22. Juli

Sommerfeste
verbunden mit grossem Preisschiessen,

0 Grosse Rostbraterei. O
v Eintritt frei! Eintritt frei! Wo

8 Achtung auf Inserate.
DOo

Den geehrten Hausfrauen von Giebichenſtein geſtatte ich mir mit
Gegenwärtigem die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich

Triftstrasse 28 Ecke Rosenstrasse) einSpezial-Seifen-Geschafta mit R Bürstenwaren
eröffnet habe. Ferner t ealte P r Lager aller zur ſche e.
notwendigen Gegenſtände. z eben bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu d ſichere i der mich Leehrenden Kund-
ſchaft prompte und reelle Bedienung, ſowie billigſt geſtellte Preiſe zu.
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r r. e Frau Frieda n
2 er rbeiterinnen geD. Joh, Hallesche rinnen geſugt
Gr. Gosenstrasse 7. Thomaſiusſtraße 33.

Apollo Tteater
irektion: Gustav Poller.

Gastspiel des „Metropaol-
Ensembles““. Direktion: Max
Samst, langjähriger Leiter des
Friedr. Wilhelmstädt. Theaters

zu Berlin.
Grosser Lacherfolg

Siibersteins
Flitterwochen.

Schwank in 3Akten v. R. Schwarz
vierauf: „Iaplenstreich

Parodie in rertt v. Hugo Buſſe.

(Nach Beyerleins Original be-
arbeitet.)

Zurgstr.

Mittel

gegen

Wanzen r Brut
allein echt bei

Max Rädler,
Rannmisehestr. B.

ff. SauerkKonhl
hat noch billig abzugeben

Bernh. Barth, 40. An 33:

38 uer u. Förderleute
ür dauernde Arbeit geſucht.

Grube Fordinande,

(an der Straße nach Morh).

Hochf. KakKao,
à Pfund 100, 120, 156,

200 und 240 Pf.
Neue F endung Tees,

fund 150 246,*500 un 400 Pf.

ff. Grus-Tee,
à Pfund 120 Pf.

offeriert

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

Petersbergstr. 1, II.

anIn ncturs

Ainderwagen, eng

empfoh

Nordsee

Große Ulrichſt. 58.

öHeefische
sind vorteilhafter wie Fleiseh,

zur Abwechſlung in J Ernährung ärztlich
Aus frischen Fängen tägüch frische Zufuhr

in der

Halle
er Deutschen danptfichere!-besellsch., Horde

len

Telephon 1275.

Der geehrten Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend die ergebenſte
Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage das

Restaur. Hohenzollern,
c Kramerstrasse [7,

übernommen habe und bitte, mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Jnhaber: A. Voigt.
elier für moderne Pnodographie.

Zivile Prei
Sauberſte Ausführung wird zugeſichert.

ch 8 10 agser u Schmiede,
o tüchtige

Resselschmiede,
Nieter und Stemmer, als aucheinige Blechſchmie de für dauerndet Arbeit bei hzhem Lohn sgſucht.

77 Gustav Kamprath,Keszelschmiede, Bassin- u. Apparat-Bauanstalt, Feuß. Delitihergraſe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Juli.

Aufgeboten: Bäcker Doberitz undAnna Wittich Ludwigſtraße 21 und

de e 14). Fiſcher Knöchel B
und Frid oſe (Weingärten 44 und
Merſeburg). Arbeiter Heinroth und
Martha Gerlach (Bölberg u. Zapfen
h ltehnngen: Ja Böhlitz

und Minna Gottsmann (Mühlgaſſe 7
und Fährendorf). Kontoriſt Spengler
und Berta Enderlein (Diemitz und
D ſcherſtraße 10). Schriftſetzer Apel

a Schroeter (Große lo
8 und Schloßberg 1). chuh

macher al u. Hedwig Hoppenſack
(Gottesa r 8 u. Moritzzwinger 9).
Sſrredazer Kunze u. Gertrud WeiſeSeißenfele s und Blücherſtraße 14).

Schloſſer Viedt und Emma Ernſt
(Berlinerſtraße 31 u. rats 100).
re un w raßeArbeiter Schade und G rertee des

Geboren: Arbeiter Voigt T. (Gr,z e 12). Kggr, ichen S.
ar Röhr immel-

aße r r Voigt S. (Merſeaß Schloſſer Marin T.S e 1). Metallformer Pötzſch S.
rinlitzerſtr. 105). Maurer Künſtling 1

S. Die czuerſtrabe 10). Fleiſcher
meiſter Eckardt S. (Pfännerhöhe 48).

ellner Ackermann S. Forſterſtr. 56).

(3. n tr. 1). ri er Rudound Agathe Helm W n lſtraße 15). Put

Arbeiter Degner S. (Schmiedſtr. 19).

Sonntag den 15. Juli, nachmittags 3 Ahr

im J .-Bellevuess, R Lindenſtraße 78.
Das Gewerksoh ar.T Perlag und für die Inſerate verantwortlich Augun Gro h. Drug der Halleſchen

Dei Hochachtungsvoll Richard Selle.

Woissenfels, r Knich-Lier
F. W. Reschert, zent L erere den

7 Talamtſtraße 7.

Vürgerl. Geſetzbuch
nebſt

Einfühtnngs-Geſetz.
Mit erläuternden Anmerkun nach
der Denkſchrift und den Reichstags

verhandlungen.
Herausgegeben von Hermann Pilz,

Syndikus.
Preis 1.50 Mark.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanälung.

Schriftſetzer Fritſche (Martinſtraße 14). Jnſpektor Shuhent S.

(Alter Markt 25).
Geſtorben: Pribatmann Camnitius.

73 r (Grünſtr. 7/8). Zimmermanns
S., 1 J. (Sch r 7).Ackecters Srednicki Ehefrau Agathe

eb. ber 24 n Formersdte S linik). Bergmanns
er Mon. (Schloſſerſtraße 4).Arbeiters n S., Zu 6).

Arbeiters Franz S Woch. (Laden
bergſtraße 1) w. Henriette Blume
eb. Schieferdecker, 73 J. (Kl. Ulrichſaß ße 23). Agent 3 ieſche, 54 J.

(Merſeburgerſtraße 101).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 7. Juli.
Eheſchlie nen f 5 Heuerund Minna Zöllner Spree e 8 u.

Dauer ſtraße 16). Kchatt altber
und Berta Worm (Trothaerſtraße 3und Ludwi Wadereſe aße 20). Kauf

mann Lindenberg und I Löbe
KWagrerzbgralra 41). Arbe JeSe Vieleund Gabels erſte e 13). G n

und Margarete Hirſch (Gro

e ne e cuttenſt raß e eiſchenna Göllner (Trödel 18 u Wurzen). Goſen La e 82). Brief
orträger herd und Anna Flämi

(Gorsleben und gern e
ege Sonnabend un erike
Hauſe Goetheſtraße 3).Geboren: Je rikarbeiter m S,

ar 2).orben: Ei LndrehersKoderiſch T.,

on. (Große winnenſtraßee Wiegand T., 2 Mon
é e ſin ab 21). regiert t

J traße BäckerBeiſler Va Gart. 20).

Neuntes Gewerkschafts-Vest
Genoſſenſchafts Buchbrugerel E. G. m. b. S.) Bale a S er
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Ludrat, Gaftwirt, Kriegervereinler und Arheiter.

Halle a. S., 9. Juli.
Ein nach vielen Richtungen hin intereſſanter Prozeß, der

für alle Arbeiter und beſonders für Konſumvereins- Mitglieder
im Punkte des Klaſſenkampfes recht belehrend iſt, ſpielte ſich
am Sonnabend vor dem hieſigen Schöffengericht ab. Die
Hauptrolle, wenn auch keine tähmliche, ſpielte darin der Gaſt
wirt Brömme von Schlettau, der ſich dadurch äußerſt
ſchwee gekränkt fühlte, daß ihm von einem Landwirt Emil
Hulbe, ebenfalls in Schlettau, nachgeredet worden war,
Brömmes Kneipe ſei eine Sozialdemokra-
ten-Kneipe.

Jn Schlettau befindet ſich eine Filiale des Giebichenſieiner
Konſumbereins, die zum Kummer der Suchsländer, Krieger
vereinler uſw. ganz gut floriert. Aber der Landrat des Merſe
burger Kreiſes erblidte hinter der Konſumpereins-Filiale die
Hydra der Revolution und ſandte als Kreisvorſitender des
Deutſchen Kriegerbundes an den Vorſitzonden des Kriegerver-
eins Schlettau, Oberſteiger Henze, ein Schreiben, in dem es
hieß, diejenigen Mitglieder des Schlettauer Kriegervereins, die
gleichzeitig Mitglieder des Konſumvereins wären, der offen
kundig unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſiehe, ſollten
wählen zwiſchen Konſumverein und Krie-
gerverein. Gegebenenfalls müßten diejenigen Kriegerver-
einler, die Mitglied des Konſumvereins blieben, ausge
ſchloſſen werden. Jm Gericht war man im Zweifel, ob
man das landrätliche Schriftſtück verleſen könne oder nicht.
Man verlas es nicht, da es nur einen mehr „halbamt-
lichen Charakter“ trage, dem Sinne nach gab man aber
den Jnhalt bekannt. So wie der Landrat eine ſcheinbar
„halbamtliche“ Funktion ausgeübt hatte, ſo gab es auch halbe
KonſumvereinsMitglieder, die nach dem Schema „Mampe halb
und halb“, Kriegervereins- Mitglieder ſein und auch Konſum-
vereins- Mitglieder bleiben wollten. Der Gaſtwirt Auguſt
Brömme, der die Groſchen der Arbeiter jedenfalls ſehr gerne
nahm, ließ ſeine Frau Mitglied des Konſumvereins werden,
um ſo durch billigen Warenbezug einen Vorteil zu haben.
Natürlich, ſo ſagte er vor Gericht, habe er bezüglich des Bei-
tritts zum Konſumverein ein Zeichen beſonderer Charakter-
ſtärke ausdrücklich erſt den Herrn Amtsrat“ be-
fragt. Als dieſer ſagte: „Wenn Sie durch den Beitrilt einen
Vorteil haben, dann treten Sie nur ruhig bei“, ſei ſeine Frau,
nicht etwa er, Mitglied des Vereins geworden. Daß der Bei-
tritt nicht bedenklich erſchienen ſei, gehe doch auch daraus her-

vor, daß der Herr Amtsrat ſogar ſeinen Ar-
beitern erlaubt habe wie gnädig! Mitglie-
der des Vereins zu werden. Sobald ihm aber die
Aeußerung zu Ohren gekommen ſei, ſeine Kneipe ſei eine
Sozialdemokraten-Kneipe (man hatte auch von einer Spezial-
demokratenKneipe geſprochen), da habe er ſofort die Mitglied
ſchaft ſeiner Frau vom Verein ſtreichen laſſen.

Die inkriminierte Aeußerung hatte Landwirt Hulbe eines
Abends dem Sohne des Gaſtwirts Schmohl gegenüber getan.
Otto Schmohl kam aus der bei Brömme ſtattgehabten Krieger
vereins-Sitzung, und Hulbe wollte den jungen Mann aushor-
chen, was man in der ſozialdemokratiſchen Kriegervereinsver-
ſammlung“ ausgeheckt hatte. Schmohl ſagte aber, er könne
darüber nichts verraten, Hulbe ſolle ſelbſt in die Verſammlung
gehen, wenn er etwas wiſſen wolle. Darauf ſagte Emil Hulbe
zornentbrannt: „Jn eine Sozialdemokraten-Kneipe gehe ich
nicht, und ich werde auch dafür ſorgen, daß der Kriegerver-
ein dort wegkommt.“ Jn einer Vorverhandlung hatte Hulbe
beweiſen wollen, daß des Privatklägers Kneipe tatſächlich eine
SozialdemokratenKneipe ſei, denn der ſozialdemokratiſche Kon
ſumverein habe in dem Lokale Beſprechungen abgehalten und
dort auch Dividende ausgezahlt. Nach dem Statut ſei das
Volksblatt ſogar das Publikationsorgan des Vereins. Brömme
entgegnete, die Konſumpvereins- Verſammlungen in ſeinem Lo
kale wären nur ſachlich und geſchäfilich geweſen. „Sozial-

Halle a. S., Dienstag den 10. Juli 1906.

demokratiſches“ käme in ſeinem Lokale überhaupt nicht vor.
Man ſolle ihm erſt einmal beweiſen, daß er eine Sozialdemo-
kraten-Kneipe habe; ein ſolcher Vorwurf ſei ſchwer. Bedenke
man nur, zum Herbſtrennen ſtellten faſt ſämtliche Offiziere ihre
Pferde regelmäßig bei ihm ein, und ſolche Pferde würde man
doch in eine Sozialdemokraten-Kneipe nicht einſtellen. (Jm
Zuhörevraum machte ſich bei dieſer Ausſage Heiterkeit bemerk-
bar). Hulbe ſollte nur bedenken, was er getan habe; denn
er verkehre in einem Lokal, wo das Volksblatt
offen ausliege. Dahingegen habe er, Brömme, nie-
mals ein ſozialdemokratiſches Blatt geleſen. Er habe über-
haupt gar keine Ahnung, was ſozial ſei. (Das darf man ihm
ſchon glauben).

Jn der Vorverhandlung trat für Brömme ein Verteidiger
auf, der auf dem Standpunkt ſtand, ſein Mandant ſei belei-
digt worden. Durch die Hetzereien des Beklagten und durch
die Aufforderung des Landrats habe jener Konſumverein erſt
das ſozialdemokratiſche Aeußere bekommen. Waren doch die
Arbeiter des Amtsrats ſogar Mitglieder des Vereins. Es
fragt ſich nun, ob ein Gaſtwirt dadurch, daß ein Konſumver-
ein in ſeinem Lokale eine Verſammlung abhält, in der über
Warenbezug geredet wird, zum Sozialdemokraten werde. Dieſe
Frage müſſe mit nein beantwortet werden. Die Kränkung
ſei für den Privatkläger beſonders deshalb ſchmerzlich
geweſen, weil er befürchten konnte, daß die biertrinkenden
Kriegervereinler der „Sozialdemokraten-Kneipe“ den Rücken
kehren konnten. Auch das Geſchäft mit den Offiziers-Pferden
gelegentlich der Rennen hätte in die Bviche gehen können;
denn die Kriegervereine werden von oben herab angehalten,
auf „politiſche Reinheit“ zu achten. Beleidigung liege vor.

Hulbes Verteidiger beſtritt, daß Beleidigung vorliege. Recht
merkwürdig ſei des Pribvatklägers Verhalten, der ſeine Frau
als Konſumvereins- Mitglied vorſchiebt. Der Kriegervereins-
Vorſtand in Schlettau ſteht in dieſer Frage auf dem Stand-
punkt, „was die Frau iſt, iſt der Mann, und was der Mann
iſt, iſt die Frau“. Eine beleidigende Abſicht habe dem Be
klagten bei der Aeußerung nicht inne gewohnt. Ein Lokal,
wo Sozialdemokvaten verkehren, iſt gewiß nicht minderwertig.
Jm Gegenteil, es können Lokale, wo jeht Sozialdemokraten
verkehren, viel beſſer ſein als ſolche, wo früher feudale Herren
verkehrten. „Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit.“ Der
Beklagte habe mit ſeiner Aeußerung nur zum Ausdruck bikn-
gen wollen, daß er da nicht verkehre, wo Sozialdemokraten
verkehren und das ſei ſein gutes Recht geweſen. Auſ alle
Fälle habe der Beklagte die Aeußerung in Wahrnehmung be-
rechtigter Jntereſſen getan. Ein Zeuge bekundete, daß der
Beklagte Brömmes Lokal am betreffenden Abend als eine
„Feiſe“ bezeichnet habe, in der kein Licht geweſen ſei.

Der Gerichtsvorſitzende gab ſich große Mühe, dem Privak-
kläger begreiflich zu machen, daß es in dieſem Falle ſehr
zweifelhaft ſei, ob eine Beleidigung vorliege. Es ſei doch
durchaus nichts Unehrenhaftes, wenn man jemand ſage, es
verkehrten Sozialdemokraten bei ihm. Und daß der Giebichen-
ſteiner Konſumverein eine ſozigkdemolratiſche Einrichtung iſt,
ſei doch jedenfalls nicht unbekannt. Ob die Sozialiſtenlehre
nichtig oder „verdammenswert“ ſei, das ſei eine andere Frage.
Vom Standpunkt des Kriegervereinlers könne man es aber
niemand übel nehmen, wenn er erkläre, er verkehre dort nicht,
wo Sozialdemokraten verkehren. Der Ausdruck Sozialdemokra-
tenKneipe enthalte keine Beleidigung, das ſei ſeine perſönliche
Meinung. Daraufhin ſchloſſen die Parteien einen Vergleich.
Der Beklagte erklärte, er habe dem Privatkläger nicht den Vor
wurf der ſozialdemokratiſchen Geſinnung machen wollen,
ſondern mit ſeiner Aeußerung nur zum Ausdruck gebracht,
daß Kriegervereinler und Sozialdemokra-
ten nicht gemein ſchaftlich in ein und dem-
ſelben Lokal verkehren können, Der Privat-
kläger nahm darauf die Klage zurück.

Nun haben die Schlettauer Arbeiter das Wort. Wenn ſie
noch einen Funken Selbſtachtung haben, wiſſen ſie, was ſie zu
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tun haben. Brömme fühlt ſich beleidigt durch die Bezeichnung
ſeines Lokals als Sozialdemokraten-Kneipe. Er, der einen er
heblichen Teil ſeiner Einnahme von ſozialdemokratiſchen Ar
beitern bezogen hat, ſchämt ſich ihrer; er verachtet ſie; er hält
ſie für ſo verächtliche Subjekte, daß ihn ſchon die Verbindung
ſeines Lokals mit dem Ehrentitel Sozialdemokrat als Schimpf
gilt. Und warum Weil ſonſt vielleicht beim Herbſt-
rennen die Offizierpferde nicht bei ihm eingeſtellt werden
könnten.

Gibt es für die ſozialdemokratiſchen Arbeiter eine tötlichere
Kränkung als die, daß ein Gaſtwirt zum Richter läuft, weil
ſein Lokal eine Sozialiſten-Kneipe genannt worden iſt Für-
wahr! ehrloſe Hunde müßten die ſozialdemokratiſchen Ar
beiter ſein, wenn ſie nach dieſem Prozeß das Brömmeſche
Lokal nicht meiden würden, als ob die Peſt drin hauſe. Daß
Protzen, die erſt vom Arbeiter leben, ihn mißachten, kann der
Arbeiter nicht hindern; ſolcher freche Uebermut ſchändet auch
den Arbeiter nicht. Wohl aber ſchändet ſich der ſozialdemo-
kratiſche Arbeiter, wenn er die Rute küßt, die ihn geſchlagen
hat, wenn er dem Manne auch nur einen Pfennig zuwendel,
der ſich durch die Bezeichnung Sozialiſten-Kneipe beleidigt
fühlt. Da gibt es kein Vertuſchen, kein Vermitteln, kein Ver-
zeihen mehr. Die Tat ſpricht. Und mit unauslöſchlicher
Schande bedeckt ſich der Arbeiter, der hier vergeſſen und ver-
geben wollte.

An die Arbeiter, die Kriegervereinler ſind, einen Appell zu
richten, iſt nutzlos. Aber wenn eiwas geeignet wäre, ſie zum
Nachdenken anzuregen über die Rolle, zu der ſie herabgewür-
digt werden, dann müßte es die Tatſache ſein, daß der Land
rat ſich für befugt hält, darüber zu entſcheiden, ob ein Krie-
gervereinler zugleich Mitglied eines „ſozialdemokratiſchen“ Kon-
ſumvereins ſein darf. Jedem wird geboten, was er ſich bieten
läßt. Und wenn die Kriegervereinler ſich derartige Vorſchrif-
ten des Londrats gefallen laſſen, ſo iſt das ihre Sache.
Um ſo kräftiger muß ſich vom Verhalten der Kriegervereinler
die Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Arbei-
ter abheben. Dort der Kaſernengehorſam auch im Zivilleben;
hier der freie, trotzige Arbeiterſinn, der in ſolidariſchem Han-
deln mit ſeinen Kameraden der herrſchenden Geſellſchaft ſamt
Landräten und Kriegervereinlern den Fehdehandſchuh hinwirft
und das Elend unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtände
zu beſeitigen ſtrebt.

Laßt die Kriegervereinler ſich gehorſam ſchmiegen unter die
Beſehle des Landrats. Der ſozialdemokratüſche Ar-
beiter hat mit ihnen nichts zu tun Und auch mit ihrem
Bvömme nicht.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Jult.

Pfarrer Bach und der Austritt aus der Kirche.
Jn der Juli Nummer des Kirchenblattes der hieſigen Paulus-

gemeinde nimmt Pfarrer Bach Stellung zu den Austritten
aus der Kirche: Er ſagt, die Sozialdemokratie gebe ſich neuer
dings beſondere Mühe, für den Austritt aus der Kirche zu
werben, bisher freilich nur mit geringem Erfolge; denn vom
1. Juli 1905 bis jetzt ſeien nur fünf Austritte aus der 16 000
Seelen zählenden Paulusgemeinde zu per

Ein allgemein angewandtes Mittel der kirchenfeindlichen
Agitation ſei der Hinweis auf die Kirchenſteuern. Das ſei
hinfällig, denn bei 1080 M. Einkommen W man hier nur
1.08 M. Kirchenſteuer und bei 1500 M. Einkommen nur 1.92
Mark. Die große V der Arbeiter habe alſo gar nichts
für die Kirche zu zahlen. Da r Suche der ärmeren Be

che Füllevölkerung Jahr für Jahr „eine von Lebensworten
zu, wie ſie dem wirtſchaftlich ſchwächeren Teil unſeres Volkes
von keiner anderen Seite auch nur annähernd gewährt
werden.“ Das ſei ſoziale Arbeit, nicht mit Worten
ſondern mit der Tat. Die Urſache des Sturmlaufs der
Sozialdemokratie gegen die Kirche liege aber tiefer. Die
Sozialdemokratie wolle die Grundlagen unterwühlen, auf denen

Kleines Fenilleton.

Ein Volkshaus der un Die Berliner Freie
Volksbühme geht nun ernſtlich daran, ſich ein eigenes
Heim zu ſchaffen. Seit Jahren leidet dieſer 11 000 Mitglie
der umfaſſende Arbeiterverein an der Schwierigkeit, für ſeine
Theatervorſtellungen, Konzerte und Kunſtabende geeignete
Unterkunft zu finden, und ſein natürliches Wachstum wird
durch den Raummangel völlig gehemmt. Da der Verein jetzt
ſchon mit einem Einnahme-Etat von mehr als 100 000 Mark
rechnen kann, einer Summe, die ſich durch die Erweiterung
des Vereins gewiß noch ſehr bedeulend, vielleicht auf dasdoppelte bis breiſache erhöhen läßt, lag der Gedanke außer

rege nahe, ein eigenes Haus zu e asder Mitlelpunkt aller künſtleriſchen und geiſtigen Beſtre mender Berliner Arbeiterſchaft werden ſoll. n dadurch nicht
nür ein würdiger Raum für Theatervorſtellungen geſchaffen
werden, e z ſür Konzerte und Volks Vorleſungen
wiſſenſchaftlichen Jnhalts. Der i hat ſich mitſolchen Plänen eingehend beſ äftigt. und fand in der letzten
zneraluerſamm ung am 4. Juli d. J. für ſeine Vorſchläge
die geradezu begeiſterte ne ſeiner Mitglieder. Zu
ar ſoll eine Maſſen Um t nicht bloß bei den Mitgliedern
ſondern bei der ganzen Arbeiterſchaft GroßBerlins veran
ſtaltet werden, um ſeſtzuſtellen, ob der große Plan auf die
Unlerſtützung weiterer Kreiſe rechnen kann. Zeigt ſich hier
eine annähernd ebenſo günſtige Stimmung wie auf der Gene-
ralverſammlung, ſo ſoll unverzüglich zur Errichtung einer
Hausbaugeſellſchaſt geſchritten werden, die verzinsliche Anteil-
ſcheine zu 20 Mit auch in kleineren Raten zahlbar) aus-
geben wird. Auf dieſe Weiſe hofft man ſich die Geldmittel
perſchgſfen zu können, die zur Verwirklichung des heranreifen
den Planes notwendig ſind. ſallele dioher ar Senntg

ie Freie Volksbühne veranſtaltete bisheracchmiiagehorſellgngen Sie würde in einem eigenen Hauſe
auch an mehreren, wenn nicht an allen Wochentag Abendenſiden müſſen, um ihre Räume gehörig n Darin
ilegt ſicher eine der größten Schwierigkeiten des Plans Man
hofft ſie überwinden zu können, indem man die Abend-Vor
ſtellungen erſt um 49 Uhr beginnen laſſen will. Schon im
bbgeleufenen Spieljahr hat die Volksbühne Verſuche mit ſol
chen Abend Vorſtellungen gemacht und günſtige Reſultate er

g braucht nicht erſt geſagt zu werden, daß die Freie
uVollsbühne, die auf dem Boden der modernen Arbeiterbewe

gung ſteht und von Partkeigenoſſen eleitet wird, kein blo erPe uüngsverein ſondern ein wirkicher Bildungsverein iſt,

der allen geiſtigen Beſtrebungen des Proletariats volles Ver-
ſtändnis entgegenbringt. Shakeſpeare, Calderon, Leſſing,
Joheger- Goethe, Kleiſt, Hebbel, Grillparzer, Anzengruber,
Jbſen, Shaw, Gorki, Hauptmann gehören auf der Bühne
dieſes Arbeitervereins zu den meiſt aufgeführten Autoren,
Haydn, Beethoven, Mozarkt, Schubert, Schumann beherrſchen
ſeine Konzert-Veranſtaltungen. So kommt es, daß die Ber-
liner Arbeiter mit Stolz und Treue an ihrem Kunſtverein
ängen, und daß der Bau eines wirklichen Wareſgelet der
unſt des erſten der Welt zu einer Wahrſcheinlichkeit

der nächſten Zukunft geworden iſt.

Schauſpielexinnen-Elend. Zwei Fälle der letzten Zeit
haben mit fürchterlicher Grellheit das Los geseiat, das der
jungen Schauſpielerin im Sommer während der gageloſengetene eſchieden iſt. Der eine Fall kam kürzlich vor einem

iener Bezirksgericht zur Sprache. Da hatie de
Sängerin Mizzi S. den Direltor des Sommertheaters in Bruck
an der Leitha auf n drei Vonersgg en von je
70 Kronen verklagt. Fräulein S. war in der eateragentur
König von dem Sekretär Schulz für den Sommer engagiertworden. Den ſchriftlichen Vertrag ſollte in Bruck erhalten.
Der Sekretär ſuhr mit ihr zum Eigentümer des Thegters,Joſeph Bauer, umd ſtellte e ihm vor. Jn Bruck ſoll Bauer
dem Fräulein einen „diskreten“ Antrag gemacht haben, den ſie
entrüſtet zurückwies. Am nächſten Tage erfuhr Fräulein S.
vom Direktor daß ſie ihm nicht paſe Sie erhieltvier Kronen Rei eentſhädi ging und ging zur Bahnſtation. Jm
Bahnhofreſtaurant ſoll nun Herr Bauer ſeinen Antrag wieder-
holt haben, mit dem Bedeuten, ſie könne dann im Engagement
bleiben. Das Fräulein dankte mit dem Bemerken, daß ſie
ſolche Kontrakte nicht abſchließe. Jn der Verhandlung bpeſtritt
Bauer, daß er das Recht habe, Engagements abzuſchließen.
Das Fräulein ſolle probeweiſe nach Bruck fahren und nur,
wenn ſie Direktor Spillern konvenierte, wäte ſie engagiert wor-
den. Das Fräulein S. ſei ihm gber „zu korpulent“ geweſen.
Selretär Schulz faßte das Jntereſſe Bauers für ſein Theater
in den Satz: „Der Eigentümer muß doch ſehen, daß nicht der
ärgſte Schund für das Brurker Lager engagiert wird.“ Das
iſt der eine Fall. Die Schauſpielerin wird für das „Brucker
Lager“ engagien, worunter der ſaubere Herr Direktor vor allenan das Seinige verſteht. De Sängerin, die nicht auch das
Brücker Lager des Herrn Theaterdirektors teilt, wird nicht
engagiert, ja ſogar ein abgeſchloſſener Vertrag wird gebrochen,
wenn der theatraliſche Mädchenhändler nicht ſeine mittelalter
liche „erſte Nacht“ gewährt erhält! Der zweite Fall, der
alerdin s noch weit ernſter iſt, als die löbliche Standhaftig-
keitsprobe der Künſtlerin für Bruck an der Leitha, wird aus
Berlin gemeldet. ort hat die Schauſpielerin Georgine
Sobieska, Mitglied des Berliner Theaters, einen Selbſtmord

begangen. Die Urſache berichtet ein kurzes Telegramm: Direk-
tor Bonn vom Berliner Theater war heuer ſchon im April
auf Sommerferien gegangen. Das heißt: Fräulein Sobieska
erhielt vom April ab keine Gage mehr. Sie geriet in
bittere Not. Bis zum Juni wußte ſie ſich mit Ach und Weh
h en. Jetzt ging's nicht weiter. ſprang
Fräulein Sobieska in der letzten Zeit ins Waſſer, in den
Tegeler See und in den Spandauer Kanal; jedesmal wurde

ſie aus dem Waſſer gezogen. Proſtitution oder Selbſtmord
Das iſt für viele im Sommer brotloſe Schauſpielerinnen

die Frage! 4
Ueber den Fall der Sobieska wird dem B. T.

J Fräulein Sobieska, die am Raimund Theater
in Wien eine von 5000 Mark bezog, wurde von Direktor
Bonn für 2400 Mark engagiert; davon wurden aber für zwei
Monate Ferien 400 Mark abgezogen. Die verſprochene Auf-
beſſerung blieb aus, ebenſo mußte die Künſtlerin in verſchie-
denen Stücken die Koſtüme aus eigenen Mitteln ſtellen. Als
Fräulein Sobteska infolgedeſſen in Geldverlegenheiten geriet
und ſich an Direktor Bonn wandte, ließ dieſer ihr ſagen: „Sie
ſoll ſich aufhängen!“ Die Künſtlerin ben jetzt in ihrerWohnung krank und hilflos danieder, ihre Ueber rung in ein
Sangtorium zur Erholung wäre dringend nötig. Private Hilfe
hat ſich der Bedrängten angenommen, und es wäre zu wün-
ſchen, daß Fräulein Sobieska die Kriſis, in die ſie ohne Ver-ſchulden geraten iſt, ohne dauernde Gefährdung überſtehen

möge.

Eine natürliche Brücke über den Ruſſiſi, den r
zwiſchen DeutſchOſtafrika und dem Kongoſtaat, beſchreibt aſgt
Wangermee. er Ruſſiſi ſtrömt in tiefen Schlu ten mit faſt
überall ſenkrecht abſtürzenden Wänden dahin, und erſt ein
wenig oberhalb der Auhzmündung in den Tanganikg öffnet ſich
das Tal, und der Fluß wird für Kanus einigermaßen benütz-
bar. Weiter oberhalb beſteht außer einer Ueberfahrtsgelegen-
heit mit Kanus in den ruhigen Gewäſſern am Kiwu nur ein
Uebergang, eben jene Steinbrücke. An dieſer Stelle verengert
ſich der Fluß, der auf einer Strecke von einigen hundert Mekern
50 bis 60 Meter Breite und den Charakter eines Bergſtromes
hat, auf 6 oder 7 Meter und verſchwindet plötzlich im Boden
unter einer Art von natürlichem Damm von 10 Meter Breite.
Er fließt wie durch einen Heber und kommt auf der anderen
Seite mit gewaltigem Sprudel wieder zum Vorſchein. An
dieſer Stelle iſt das Oſtufer 200 bis 3000 Meter ſenkrecht ab
geſchnitten, und das Weſtufer bietet als Pfad nur eine Fels
Suünerghee über die man hinwegklettern muß, ſei es, umluſſe hinunterzuſteigen, ſei es, in an ihm entlang u hehen.
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in der Weh e unoch halten Je mehr die Sozialdemo
Kirche, Glauben und Gott a
das Volk für ihre Zwecke gebrauchen zu können.

Wer innerlich mit der Kirche gebrochen der ſolle auch
ausſcheiden, führt Bach weiter aus. Es ſeien nicht viele, die
ſich ein Leben wünſchen „ohne r und Konfirmation,
eine Ehe ohne Trauung, ein ohne Gebet und Troſt
aus Gottes Wort, ein Leben ohne innere Teilnahme an den

und Faſten der Chriſtengemeinde, am Bußtag und
otenfeſt, an Weihna Oſtern und Pfingſten

Wer der Kirche den Rücken kehre, kenne ſie gar nicht und
wiſſe nicht, was ſie der Kirche an ſittlicher Kraft und edlerem,
tieferem Leben verdanke. (Beiſpielsweiſe die Affäre Jencio
Peen Bach)) Die igi Austrittsbewegung, ſo hofft

rig Bach, werde im Sande verlaufen wie ſo viele ſchon
von ihr.

Mit dem Pfarrer Bach zu polemiſieren, iſt nach früheren
Erfahrungen zwecklos. Nachdem ihm das Konſiſtorium im
Falle Jencio unterſagt hat, ſich jemals wieder in eine Zeitungs-
polemik einzulaſſen, iſt's aber doch recht gewagt von ihm, einenArtikel zu ſgreben, von dem er ſich hätte ſagen können, daß

er dafür eins auf die Mütze kriegt und daß er leicht in die
Lage kommen werde, in eine Polemik eintreten zu müſſen.
Herr Bach geht um den Brei herum, wenn er den Austritt
aus der Kirche zum entſcheidenden Maßſtab für das Verhält
nis der Maſſe zur Kirche macht. Die Kirchen -Entfremdung
kommt vielmehr im geringen Kirchen beſuch zum Ausdruck
Welcher Prozentſatz der Arbeiter, der Handwerksmeiſter oder
der beſſergeſtellten Beamten, Künſtler, Gelehrten geht denn noch
in die Kirche? Und doch fällt es namentlich den letztgenannten
Kategorien gar nicht ein, aus der greß zu treten. Daß ge-
rade Herr Bach den Beruf in ſich fühlt, als Vertreter der
„von der Kirche gepredigten und gepflegten
auf den Markt zu treten, entbehrt nicht des humoriſtiſchen Bei-
geſchmackes. Sein Vorgehen gegen Jencio zeigte nicht ebenviel von „gepflegter Chriſtenliebe Aber auf eine Unſtimmig-
keit mehr oder weniger kommt es bei Herren Bach als Rede
teur ſeines Gemeinde-Kirchenblattes wirklich nicht an.

Für die Arbeiter von beſonderem Jntereſſe iſt die Aufforde
rung Bachs, Leute, die innerlich mit der Kirche gebrochen haben,
möchten nur auch austreten. Jeder Arbeiter, der innerlich mit
der Kirche fertig iſt, muß ſich wie r vorkommen,
wenn er ſich dieſen Fußtritt gefallen läßt, ohne nunmehr das
äußere Band mit der Bach Kirche zu zerſchneiden. Ihr iſt
dann, wie ſie ſagt, wohl, und dem Arbeiter iſt noch „wöhler“,
mag er Kirchenſteuer zahlen müſſen oder nicht. Will Herr
Bach die der Kirche innerlich Entfremdeten wieder an ſich
feſſeln, ſo braucht er nur eins zu tun, eine ungeſchminkte Ge
ſchichte ſeines Prozeſſes mit dem Küſter Jencio zu veröffent-
lichen, das hilft ſicherlich. Und da er dieſer Tage auf
4/2 Woche in die Ferien gehen will ſo ein Pfarrer hat
den Urlaub dringend nötig wird es ihm auch nicht an
Zeit fehlen, die ſchmucke Broſchüre zu ſchreiben. Für Ver-
breitung derſelben würden die Arbeiter gern ſorgen. Größeres
Entgegenkommen kann Bach nicht verlangen. Wir er-
warten deshalb ſeine Zuſage.

v

Böttichers Dank.
Der bisherige Oberpräſident der Provinz Sachſen, Herr

v. Bötticher, verabſchiedet ſich in der neueſten Nummer des
Amtsblattes für den Regierungsbezirk Merſeburg. Er ſagt,
ſeine Tätigkeit ſei ausgezeichnet geweſen durch das fortgeſetzt
in geſteigertem Maße zutage getretene Vertrauen der Körper
ſchaften wie der Bewohner. Er wünſcht am Schluſſe, daß
Gott die Provinz „auch ferner in ſeinem Schutze halten, die
redliche Arbeit ihrer Angehörigen mit reichem W ſegnenund die Grundlage ihrer Wohlfahrt: Gottesfurcht, Königstreue

und Pflichtbewußtſein ſtärken und befeſtigen wolle.“
Amen! Wenn Herr v. Bötticher auch die Arbeiter zu den

Bewohnern der Provinz zählt, braucht er ſich nicht über ge
ſteigertes Vertrauen ihrerſeits zu beſchweren die Arbeiter
haben von er gewußt, was ſie an Herrn v. Bötticher haben.
Und ſeine Sonntagsverfrommungsordnung vom November
vorigen Jahres, die den Arbeitern die Flugblattprozeſſe einge
bra z hat, hat das Maß des „geiſteigerten Vertrauens“ voll
gemacht.

Einen neuen Feldzugsplan gegen die ſozialdemokratiſche
Preſſe

haben ſich die Suchsländer jetzt zurechtgelegt. Früher ver
ſuchten ſie es, die Preſſe durch „Berichtigungen“ totzumachen.
Da dieſe Berichtigungen aber leider den Anforderungen des

11 des Preßgeſetzes meiſt nicht entſprachen und ihnen ausdieſem Grunde ſelten Raum gegeben wurde, benutzen die Suchs-

länder jetzt den fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe
und ſtrengen beim hieſigen Gericht gegen auswärtige Parteiblätter,
welche die wackeren Kämpen abmalen, Privatklagen an. Den
Anfang haben ſie vor g mit unſerem Frankfurter Partei
organ gemacht, deſſen Redakteur denn auch hier verurteilt
wurde. Ueber dieſen Erfolg ſind die Suchsländer nun ſehr
entzückt, und ſie haben ſich in der letzten Verſammlung des
Konſervativen Vereins einen Plan zurecht gelegt, wie ſie der
ſozialdemokratiſchen Preſſe am beſten an den Kragen z kommen
glauben. Die Giftnudel berichtet über die Verſammlung u. a.

Jn ihm (dem fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe) wurde
ein e wichtiges Korrektiv des Geſetzgebers gegen
den Mißbrauch der Prefßfreiheit erblickt. Nach reichs
gerichtlichen Entſcheidungen genügt die Verbreitung auch nur
eines Exemplars der beleidigenden Druckſchrift im Gerichts
bezirke des Beleidigten, um den Gerichtsſtand von auswärts
nach dem Gerichtsbezirke des Beleidigten zu verlegen. Bei
einiger Aufmerkſamkeit (1) des Beleidigten iſt es
daher r möglich, profeſſionelle auswärtige
Beleidiger vor den Gerichtsſtand des Beleidigten zu
fordern, was eine weſentliche Erleichterung der Prozeß
führung für den Beleidigten bedeutet.
Daß die Herren Emil und Oskar Suchsland, der Titular

profeſſor und der frühere Bürgermeiſter in Luckenwalde, den
Beruf in ſich fühlen, den Windmühlenkampf gegen die Sozial
demokratie als ihre Spezialität zu führen, iſt bekannt. Daß ſie
den Arbeitern dadurch ſchon manche heitere Stunde bereitet
haben, wiſſen unſere Parteifreunde. Und daß ſie jetzt durch
Benutzung des fliegenden Gerichtsſtandes ein „wichtiges Kor-
rektiv' entdeckt zu haben glauben, macht ihnen Spaß und
unſeren Parteigenoſſen tuts nicht weh. Trotzdem mögen ſich
die Herren geſagt ſein laſſen, daß der „Korrektiv“ Spieß auch
herumgedreht werden kann. Wenn unſere Parteigenoſſen bis
her den Titularprofeſſor Suchsland ungeſchoren gelaſſen haben,
ſo hat er das nur dem Umſtande zu danken, daß über ſeine
Reden mit lächelndem Behagen zur Tagesordnung übergegangen
worden iſt. Verbietet es ſich nun auch von ſelbſt, daß in Zu
kunſt eine andere Bewertung der Reden eintritt, ſo kann doch
recht wohl dem eifernden Herrn Emil S. gerichtlich zum Be

deſto leichter hoffe ſie,

e
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egen ihn Privatklagen
Beleidigung 7 Alſo Vorſicht! Das „Korrektiv“
geht auch nach hinten los!

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
halten ihre Monatsſitzung dieſen Mittwoch, den 11. Juli, abends
8/2 Uhr, im Weißen Roß ab. Die Beiſitzer des Jnnungs
ſchieds gerichts ſind hierzu ebenfalls eingeladen.

Sie trumpft noch immer auf!
Die hieſige Allgem. Ztg. hat noch nicht genug an der heilloſen n die ihr durch igdic Feſtſtellungen in dem

Abonnenten Prozeß bereitet worden iſt. Sie trumpft noch
immer auf und behauptet, das Gericht habe den Beweis
erbracht angeſehen, daß ſie 15496 Abonnenten habe. n
dieſer Form iſt das einfach nicht wahr. Wie viele bezahlte
Abonnenten die Allgem. gig beſitzt, iſt noch nicht u
worden. Das wird erſt die Zukunft lehren. ir glauben
nicht, daß die Allgem. Ztg. viel über 6000 wirklich zahlende
Abonnenten hat; manche zweifeln ſogar daran, daß auch nurdieſe Zahl erreicht wird. Freilich: Einen Troſt hat das Blatt.

Ob nämlich die von der Hall. Ztg. angegebenen 5392 Abonnenten durchweg zahlende Leſer nd ſteht auch noch dahin,

und auch hinter die 8853 Abonnenten der Saale-Ztg. iſt ein
kleines Fragezeichen zu machen, ſo gering die Ziffer an ſich
auch ſchon iſt.

Eine Lohnſtatiſtik der Maurer
iſt von der Maurerorganiſation am 29. und 30. Juni aufge
nommen worden. Die Statiſtik erſtreckt ſich auf 124 Arbeits
ſtellen. Davon waren 9 Ausſchachtungen, 3 Tiefbauten,
7 Arbeitsſtellen im Kellergeſchoß, 6 im Parterre, 3 im 1. Stock,
5 im 2. Stock, 1 im 3. Stock, 10 im Dachgeſchoß 16 im Roh-
bau, 17 im Putz, 22 zum Verputzen fertig, 25 Reparaturen
und 12 Umbauten. Bei 84 Unternehmern arbeiten 83 Poliere,
143 Lehrlinge und 897 Geſellen. Von dieſen erhielten an
Lohn 4 Junggeſellen 30 Pfg., 3 Junggeſellen 35 Pfg., 1 Jung-geſelle 40 Pfg 2 Junggeſellen 45 Pfg., 643 Geſellen 50 Pfg.,
19 Geſellen 51 Pfg., 156 Geſellen 52 Ffa, 7 Geſellen 53 Pfg.,
45 Geſellen 55 Pig, 3 Geſellen 58 Pfg., 14 Geſellen 60 Pfg.
Jm Durchſchnitt beträgt der Stundenlehn der hieſigen Maurer

alſo 508/10 Pfg. Ein Vergleich gegen das Vorjahr zeigt, daß
herrtig 139 Geſellen auf 32 Arbeitsplätzen weniger
arbeiten.

Angenehme Dienftherrſchaft.
Ein ſonderbarer Hausfriedensbruch wurde einer Witwe

Minna Pfautſch von Erdeborn bei Hettſtedt vor dem hieſigen
Schöffengericht zur Laſt gelegt. Die Tochter der Angeklagten
diente bei einem hieſigen höheren Bahnbeamten und hatte die
Luſt verloren, noch länger in der Stelle zu bleiben. Am
8. April erſchien die Mutter des Mädchens in der Wohnung
der Dienſtherrſchaft, um ihre Tochter zu überreden, noch länger
in dem Dienſt zu bleiben. Als die Mutter am Korridor
klingelte, öffnete die Beamtenfrau die Tür und verweigerte
der Frau Pfautſch den Eintritt. Die Dienſtherrin verbat ſich
den Beſuch; das Mädchen bat aber die Mutter, mit ihr in die
Küche zu kommen. Als die Mutter aber mit in die Küche
gegangen war, kam die Herrin auch dorthin und ſagte in

Tone: „Scheren Sie ſich raus, für Sie iſt in
meiner Wohnung kein Platz.“ Die Mutter ging aber nicht
ſofort und wurde von der Beamtenfrau und deren Mutter
ur Tür hinausgeſchoben. Dies war der Dank dafür, ſoſagt die Mutter, daß ſie ihre Tochter überreden wollte, bei

der Beamtenfamilie in Stellung zu bleiben. Nach ihrer Be
hauptung will die Frau Pfautſch auch noch von Mitgliedern
der Beamtenfamilie mißhandelt worden v und ſoll ezügu
dieſes Tuns noch ein beſonderes Verfahren ſchweben. Der
Staatsanwalt beantragte gegen die Mutter wegen Haus-
friedensbruchs 20 M. ein Das Urteil lautete aber auf
6 M. Geldſtrafe, da die Tat äußerſt milde liege.

Jm Volkspark findet Dienstag abend wieder das üblicheFreikonzert ſtatt. Die Schröderſhhe Kapelle wird morgen
30 Mann ſtark ſein. Recht ſchnell haben ſich dieſe Wochen
konzerte einen weiten Freundeskreis erworben.

Streik in der chemiſchen Fabrik von Engelcke. Heute
er 63 Mann bei Engelcke die Arbeit niedergelegt, weil die
kandalös niedrigen Löhne nicht in der geforderten Weiſe auf
ebeſſert worden ſind. Es ſind zwar noch etwa 50 Mann inArbelt geblieben, doch ſind das meiſt alte und weniger tüchtige

Kräfte. Die vier Mann am Gießofen haben 3.50 Mk. (bisher
3.20 Mk.) ſtatt der geforderten 4 Mk. erhalten und ſind ſtehen
eblieben. Zwanzig Mann, die verſprochen hatten, mit aus-

tändig zu werden, habens mit der Angſt zu tun gekriegt und
ſind wortbrüchig geworden. Sehr anerkennenswert iſt, daß
mehrere Frauen ihre Männer in dem Vorſatz zu ſtreiken, be
kräftigt r 3 Das iſt wahrer Heldenmut; denn die Frau
weiß, daß ein Streik ihr nur vermehrte Sorgen bringt. Aber
ſie weiß auch, daß der Streik das letzte Mittel iſt, die elende
Lage dauernd zu beſſern. Ein Bravo den wackeren Frauen

Die Sperre über die Bauten der Maurermeiſter Reichert
und Friedrich in Ammendorf bleibt für die Verbandsmitgliederweiter beſtehen. Auch die arbeitswilligen Italiener oben

wegen Lohndifferenzen am Sonnabend, den 30. Juni, die
Arbeit bei der Firma Friedrich eingeſtellt. Der Grund dazu
ſoll folgender Die arbeitswilligen Italiener haben die
Beamtenhäuſer der Papierfabrik in Akkord geputzt und die Aus
v des Unternehmers hat mit der Rechnung der Leute
nicht übereingeſtimmt, ſo daß eine Lohndifferenz von 100 Mk.
vorlag, welche der Unternehmer Friedrich nicht zahlen wollte.
Nach Witwe ſoll ſich eine tumultartige Szene abgeſpielt
haben, ſo daß der Unternehmer klein nachgab. Nachdem ſich
beide Parteien wieder vertragen haben, nahmen die braunen
Söhne am Montag, den 2. Juli, die Arbeit wieder auf. Bei
der Lohnzahlung am Sonnabend hatte der Unternehmer Jung-
hans, Mitinhaber der Firma, zum Schutz ſich den Gendarmen
mitgenommen.

Aus dem Arbeiterturnerbunde. m zweiten Quartal
1906 ſind dem Bunde beigetreten 61 Vereine mit 2949 Ange-
hörigen; ausgetreten reſp. eingegangen 3 Vereine mit 78 An
gehörigen Das ſchon öfters hier an dieſer Stelle erwähnte
Spitzelzirkular des Gauturnwarts P. Fickenwirth in Reichen
bach tut ſeine Wirkung, d. h. der Schuß ging hinten heraus.
Die Arbeiterturner haben den beabſi vorzeitig in die
Oeffentlichkeit gedrungenen Streich gl n pariert, aufmancher Turnſſitte ſiaden wir fremde und doch ſo bekannte

in der Erxpedien
t halten wird. Alle freienſchon heute a gemacht.

Aus amtlichen Bek ungen. hvom 21. Juli. bis 1. r nen en Verhand
lung. terten de t uhrwerke aller

Richtung vomDas ſeihenſtelnpfla er in der h Haymſtraße
wird vergeben. Angebote ſind bis Sonnabend, den 14. Juli,
vorm. 10 U gözngeben im Zimmer 23. Wagegebäude. Ein

ehnmarkſtück iſt in den Geſchäftsräumen der ſtädtiſchen
zerte am Mittwoch abend gefunden worden. Es iſt binnen

ſechs Wochen bei der Sparkaſſe zu reklamieren.
Der Deſertenr. Mit dieſem Roman beginnt ſoeben der

neue Band der in Wochenheften zu 10 Pfg. erſcheinenden
illuſtrierten RomanBibliothek Jn freien Stunden. Der
Dichter führt den Leſer an die ſonnigen Geſtade der Bretagne.
Heiter und friedlich dehnt ſg das blaue Meer und friedlich und
heiter ſcheint ſich das Leben hier abzuſpielen, bis düſtere Wolken
die Sonne verhängen und das Meer zu brüllen beginnt. So
wie die Natur oftmals plötzlich und unvermutet vernichtet, wo
ran ſie mühſam lange Zeit raunt hat, ſo greift die rau Hand
des Schickſals auch in das Menſchenleben unerbittlich ein und
zerſtört, was langſam gekeimt, ſich eben zur Blüte entfaltenwill. Wech elnde, ſtimmungsvolle Naturſzenen, r
ale voll roſiger Hoffnung und bitterer Enttäuſchung weiß der

erfaſſer des Romans aufs innigſte zu verweben. Neben dem
Hauptroman läuft zunächſt eine prächtige Humoreske von
drich Gerſtäcker: Der tote Zimmermann. Ein kurioſer
Zimmermann Wie er lebt und arbeitet, wie er „ſtirbt“ und
der Erbin eines alten Kloſters als „Geiſt erſcheint, das iſt höchſt
ergötzlich zu leſen. Wir können unſere Leſer nur wiederholtbitten, auf dieſe wohlfeilen Hefte zu abonnieren, ſpeziell erſuchen

wir die Genoſſen, auch ihrerſeits in en und Werkſtätten
neue Abonnenten zu werben. Probehefte gibt die Volksbuch-
handlung gratis.

Proletariers Ende. Jm Alter von 84 Jahren erhängte
ſich Sonnabend nachmittag im Keller des Hauſes Eichendorff
ſtraße 15 der dort wohnende Jnvalid und
Kunze. So nahe dem natürlichen Ende des Lebens hat der
Proletarier noch Prpt an ſich ſelbſt gelegt. Wir leben wirklich
in der ſchönſten aller Welten.

Ein Badeſtubenbrand brach am Sonnabend in der
zehnten Abendſtunde Wuchererſtraße 80 aus. über
heizten Badeofen war eine in der Nähe befindliche Portière in
e geraten. Die Feuerwehr löſchte das Feuer in einigen

nuten.
Ein Waſſerrohrbruch entſtand Sonntag mittag vor dem

Grundſtück Rathausſtraße 19.
Wiedergefunden wurden im Keller des Grundſtücks

Eichendorffſtraße 17 die phothographiſche Kamera und die Uhr,
die vor acht Tagen einem Bewohner des e mittels Ein
bruchs geſtohlen worden waren. Es fehlen nur noch ein
goldener Trauring und etwa 46 Mk. Bargeld. Der Dieb hat
offenbar Entdeckung gefürchtet.

Frachtbriefftempel. Der Finanzminiſter hat die Provinzial
ſteuerdirektoren davon in Kenntnis gez. daß die Erhebung
des durch J vom 3. Juni d. J. eingeführten Fracht
briefſtempels für Eiſenbahnſendungen vom Miniſter der öffent
lichen Arbeiten für den Bereich der preußiſch- heſſiſchen Staats
eiſenbahnen durch Dienſtvorſchrift dahin geregelt iſt, daß der
tigt er ausſchließlich durch die Eiſenbahn
dienſtſtellen verwendet und entwertet wird. Die dazu erforder
lichen Stempelmarken werden mit dem Einverſtändis des
Finanzminiſters den Eiſenbahnhauptkaſſen von der Reichs
druckerei geliefert werden. Die Kontrolle über dieſe Marken
vorräte wird von der Eiſenbahnverwaltung ausgeübt, die er
r Verkaufserlbſe aber monatlich an die am e der Eiſen
ahnhauptkaſſen belegenen Hauptzoll oder Hauptſteuerämter

oder die Bezirkshauptämter abgeführt werden.
Die Veruntreuungen im n Saraffſani beſchäftigten

ngetlagter wurde hierzu aus

deutenden Schaden zugefügt haben ſoll. Jnfolge Wegnahme
einer Vertragsurkunde durch den Angeklagten wurde der
Direktor angehalten, wochenlang jeden W 10 M. Konventional-
ſtrafe zu zahlen. Der Kaſſierer ſoll p aber nicht bloß jene
Urkunde ſondern auch Briefe und beſonders Billetts in großen
Mengen angeeignet haben. d Erfurt verſchaffte er ſich einen
Block Billetts von 100 Stück à 65 Pfg. und ver dieſe
mit den h erhaltenen Billetten. Zunächſt wurde ein Schaden
von 800 M. feſtgeſtellt. Später wurden aber noch rund 1000
Billetts im Beſitze des Angeklagten gefunden. Dieſe Billetts
will er zuſammengeſucht haben, als der Zirkus in Allenſtein
elegentlich eines Sturmes umgeworfen wurde. Nach denSerknerenangen wurde ermittelt, daß der Angeklagte in kurzer

ſt ſeiner in Oeſtreich wohnenden 3000 M. geſandt
at und daß er ein Vermügen don 6000 Kronen auf der Spar

kaſſe habe. Er will ſich das ganze Vermögen von ſeinem
Gehalt erübrigt haben. Dies konnte man dem Angeklagten
nicht gut glauben, weshalb weitere Beweis aufnahme angeordnet
und die Sache vertagt wurde. Der Angeklagte wurde aber aus
der Haft entlaſſen.

Rückzahlung der Fahrkartenſteuer. Wenn eine Rück
fahrkarte zur Rückfahrt nicht 7 überhaupt eine Fahrkarte
nicht voll ausgenutzt wird, ſoll bei Reklamation wohl das Fahr
geld zum entſprechenden Teile erſtattet werden, nicht aber die
Fahr ren Dieſe wird für die Ausfertigung der Fahr
karte d. h. detjenigen Urkunde erhoben, in welcher die Eiſen
bahn zur Beförderung eines Reiſenden bei n eines feſten
Betrages verpflichtet. Wenn dann nachträgl er Reiſendeeine Keiſe ändert, iſt dieſes nicht Schuld der Eiſenbahn. Eine

ückzahlung ſoll nur dann erfolgen, wenn der Reiſende vor
Beginn der Fahrt vom Vertrage r wobei es Peih

ültig iſt, ob er ſchon den Bahnſteig betreten hat oder nicht.Kieg auch der Bahnfiskus ſein Verhalten juriſtiſch begründen

können, recht nobel iſt es nicht.
Stenographie. Einen koſtenfreien brieflichen Unterricht

erteilt die Abteilung für brieflichen Unterricht des Deutſchen
ArbeiterStenographenBundes, Sitz Frankfurt a. M. Jnter
eſſenten an allen Orten Deutſchlands erhalten den brieflichen
Unterricht nach genauer Anleitung, lich und koſtenfreier
er gen Jhrer Arbeit durch geprüfte Lehrer. Weitere Ko
als Porto und Materialien erwachſen nicht. Anfragen ſind
unter Beifügung des üblichen Portos an Louis Flach,
Frankfurt a. M., Graubengaſſe 35 zu richten.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit
vom 16. bis 30. Juni 1906 ſind nachſtehende Gegenſtände als
gefunden bei der Polizei abgegeben reſp. angemeldet worden
4 Kindervorhemdchen, 1 dreireihige Korallenkette, 1 anſcheinend
goldene Sicherheitsnadel mit Perle, 1 kleiner Korallen-Ohrring,
1 ſchwarze Handtaſche mit kleinerem Jnhalt, ein ſog. Glücks
ſchweinchen, zirka Ztr. Seife, Portemonnaies mit Jnhalt,
1 ſilberne Remontoiruhr mit Kette, 1 Stück Schweineſchmeer,
3 Paar geſchlachtete Tauben, loſes Geld, 1 ſchwarz und weiß
karierter Sonnenſchirm, 2 Schals gewaſchene Fenſtergardinen,
1 ſchwarzer Regenſchirm mit grauer Kante, 1 dunkler Anzug,neu, 1 Goldſtück, 1 ſchwarzer Damen Regenſchirm

Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 Paket,
enthaltend 5 weiße ungeſäumte Taſchentücher, 1 rotbraunes
Portemonnaie mit zirka 40 Mark Jnhalt, 1 ſchwarzes Porte
monnaie mit 100 105 Mark und eine Beamten-Legitimations-
karte, 1 altes Portemonnaie mit 12,60 Mark, 1 Kro
portemonnaie mit 370-380 Mark II.

jüngſt die Strafkammer. Als
er Haft vorgeführt der frühere Zirkuskaſſierer Peliſcheck,

der ſeit dem Jahre 1902 dem Zirkusinhaber einen ganz be

i braunes Portemonnaie mit zirka 9

J



Wie

marcksſäule am 21. Juni zündeten mehrere Mitglieder des Korps
„Saxoboruſſia“ ſogenannte Knallfröſche an ihren Fackeln
an und warfen ſie unter das Publikum, das dichtgedrängt auf
dem Fußſteige ſtand. Glücklicherweiſe wurde durch die auch in
Kreiſen des S. C. unangenehm vermerkte Ungezogenheit niemand
verletzt. Ein des Publikums machte Miene, zu Tätlich
keiten überzugehen. Die Polizei war ſehr zurü lakoniſch
hieß es nur andern Tages im Polizeibericht: chiedene Mit
glieder des Korps „Saxoboruſſia“ wurden wegen
fugs ger Anzeige gebracht.

oben Un

d bei einem ü äbat v 7 We ei einem u nliche erze“ n wollte,wird man wahren and m
Dieſe Notiz iſt deshalb beſonders intereſſant, weil ſich die

ſchen Studenten wiederholt ähnliche Lümmeleien geleiſtet
haben, zuletzt bei dem Bismarckrummel vor einigen Tagen, wo
einige junge dem neugierigen Publikum die Fackeln
direkt ins Geſicht hielten. Die SaaleZeitung fand es aber
bei der Gelegenheit nicht am Platze, den Leuten die Meinung
zu en. Vielleicht erklärt ſich das daraus, daß ſi

ine von den 8858 Leſern der SaaleZeitung

Jn der Kröllwitzer Papierfabrik hat
erſt jetzt erfahren, Mittwoch abend in der elften Stunde ein
ſchwerer Unfall dadurch zugetragen, daß der Arbeiter Karl
Heinrich ausglitt und in einen mit kochendem Alaun und ande-
ren Stoffen gefüllten Keſſel ſtürzte. Heinrich verbrannte ſich
am Kopfe und an einem Arm. Ein Krankenkorb war
nicht zur Stelle; ein anderer Arbeiter brachte den Schwer
verletzten nach deſſen Wohnung. Ehe der Arzt am nächſten
Tage erſchien, hatte ſich der Zuſtand verſchlimmert, und
Heinrich wurde nach dem Krankenhauſe
hoffnungslos darniederliegt. t die Fabrikleitung
ſofort ntnis von dem Falle bekommen Und wenn nicht,
woran hat das gelegen Iſt ein Arbeiterleben ſo wenig
wertvoll

Der Manrerpolier Schech, der in vorvergangener
Woche von einem Neubau geſtürzt iſt und c dabei bedenk-
liche Verletzungen zuzog, befindet ſich im EliſabethKranken
hauſe verhältnismäßig wohl. Die n am Kopfe

ers umgehen.

in Heidel
efinden.

wie wir

ebracht, wo er jetzt
at ni

werden keinen bleibenden Nachteil zurücklaſſen; die gebroche
nen Rippen ſind in Heilung begriffen, und auch die Kontu
ſionen an der Lunge geben zu keiner Gefahr mehr Anlaß.

Kinderſchulfeſte. Jm amtlichen Schulblatt für den Re
gierungsbezirk Merſeburg wird unter Bezugnahme auf die all
gemeinen Verfügungen der königl. Regierung in Merſeburg vom
30. Mai 1900 und vom 22. Auguſt 1903 hinſichtlich der Kinder
ſ wiſſe u. a. von neuem beſtimmt: „Die die eigentlichen Kinder
ſchulfeſte erſetzenden Schulausflüge ſind mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln z begünſtigen und auf eine mög früve

ahreszeit zu verlegen. Unter keinen Umſtänden darf d
inderſchulfeſt die Dauer eines Tages überſchreiten. Die

Dauer des Kinderſchulfeſtes darf, ſoweit die Schule dabei in
Betracht kommt, keinesfalls über Sonnenuntergang hinaus aus
gedehnt werden. Das Kinderſchulfeſt darf in keinem W auf
einen Tag gelegt werden, für welchen an demſelben Orte die
Erlaubnis zu Tanzvergnügen erteilt worden iſt“.

Zoologiſcher Garten. Jn hatten wir dieFreude auch einmal bei den Wapiti Hirſchen eine er gerrt
eintreten zu ſehen; die im vorigen Herbſte erworbene Hirſchku
ſetzte am Mittwoch ein kräftiges Hirſchkalb, bei dem übrigens
die Fleckung nicht ſo ausgeprägt iſt, wie bei unſerem Rothirſch.
Der Wapiti hat in dieſem Jahre ganz gewaltig aufgeſetzt u
macht mit ſeinen weitausladenden ſtark veräſtelten en
einen imponierenden Eindruck. Der Baſt fängt bereits an ein
utrocknen und es wird nicht lange dauern, bis das tgen des
aſtes beginnt und damit das Geweih ſeine endgü 865 Aus

bildung erhalten hat. An dem Grenzwege zwiſchen Wittekind
und dem Zoologiſchen Garten, unterhalb der großen Raubvogel
Voliere, iſt eine große Voliere entſtanden, die in gewiſſer Hinſicht auch nach Wittekind den Zoologſ hen Garten
da ſie auch von dort aufs beſte zu überſehen iſt; über deren
Beſetzung werden wir das nächſte Mal berichten.

Jm Birkenwäldchen findet nächſte Woche wieder ein
Sommerfeſt mit Preisſchießen, Roſtbraterei u. ſ. w. ſtatt. Für
Mittwoch, den 18. Jult, iſt ein indeß und ein Feuerwerk
arrangiert. Der Eintritt iſt frei. Die Preisverteilung findet
Sonntag, den 22. Juli, ſtatt.

l

Berichtigung. Der im letzten Gewerbegerichtsbericht gelreiniger Köhler iſt nicht der Duſahe der FirmaHe 53 c 5 gabe r, Skne 40, wohnhaft, ſondern Auguſt

Köhler, Beeſenerſtr. 24.

ietleben, 9. Juli. (Eig. Ber.) Sozialdemokratiſcherger n e am Es den 8. d. M., ſtattgehabten
Mitglieder Verſammlung ſprach der Partei Sekretär Genoſſe

ert über itation und Organiſation. Die Aus-iſenegen des Genoſſen löſten eine lebhafte Diskuſſion aus.

Die nen wart ſich zu e e S anandt werden müſſen, um rganiſation ſo zu befeſtigen,ßeß jederzeit in der e ſind, den kommenden Wahlkampf
mit dem Gegner aufzunehmen. An Stelle des Genoſſen
Böge, der S e als Vertrauensmann niedergelegt hat,z. der Genoſſe Karl Jänickee c r re ei itungs Kommiſſion dur e Wa enoſſen Wadicht werden war, erfolgte Schluß der ziemlich gut beſuchten

Verſammlung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Theißen, 7. Juli. (Eig. Ber) Vom Amtsvorſteher

Schillker, der mit heißem Bemühen befliſſen iſt, die Sozial
demokratie niederzuhalten, iſt jetzt dem Vorſitzenden des Ver
einigten Turnvereins, dem Genoſſen Tiſchendorf, die Auf-
forderung zugegangen Statuten, Mitgliederverzeichnis und
Namen der Vorſtandsmitglieder einzureichen.

Dieſes Verlangen darf nach 8 2 des Vereinsgeſetzes nur
an ſolche Vereine geſtellt werden, die „eine Einwirkung auf
öffentliche Angelegenheiten bezwecken. Da ſich Schiller
ausdrücklich auf den Z 2 beruft, iſt er der Meinung, dieſe
Vorausſetzung treffe beim Turnverein zu. Es wird ihm Ge-
legenheit gegeben werden, den Nachweis zu erbringen, daß er
zu dieſer Auffaſſung berechtigt iſt. Das wird ihm nicht leicht
werden.

und Gravierung und einer mit rotem
ügliche kunft wird während,
etretariat IV, Schmeerſtraße 1, II

ch Studenten amüſieren. Unter der Spitzmarke Ver
Grober Unfug 7 wir in der Saglezeitung: hrend
des Fageluges der Heidelberger Studentenſchaft zur Bis

ötig, daß ſich kein Verein dem g 2 ohne
läßt. Genoſſe Tiſchendorf, der mit den

s 2 noch nicht vertraut iſt, ging nach
Aufforderung zu Schiller und bat dieſen, ihm
zu zeigen bezw. vorzuleſen. Das erſchien Herrn
außergewöhnlich. Er erwiderte, das gäbe es

es ja alle Tage ſchöner das Buch ſei ſein Eigen
tum. Das letztere hat noch niemand beſtritten. Dagegen
entſpricht es nur der Billigkeit und wird anderwärts geübt,
daß in ähnlichen Fällen Auskunft erteilt wird.

Nun Herr Schiller wird den Beweis zu erbringen haben,
daß der Turnveein eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen
heiten bezweckt. „Das weitere wird ſich finden!“ hat er zu
Tiſchendorf geſagt. Ganz unſere Meinung.

9. Juli. (E. B.) Die Stützen der Geſellſchaft.
abends 8 Uhr in dWilhelmshöhe abend. Das t ſern es

Deutſchen Jbſen Theaters wird dabei Jbſens Schauſpiel Die

n wird, iſt es notwendig, daß die Billette ſpäteſtens bis
den 16. ds. Mts

bohe würden.
Geno die Billetts möglind a he den u

Tot aufgefunden wurde am Sonntag früh in der
Nähe des Schützenplatzes der lege nheitgarfetcer Schulze.
Der Verſtorbene, der dem Trunk ergeben war, hatte jedenfalls
wieder des „Guten“ zuviel getan und iſt vom Schlag betroffen

en.
Ertrunken. Am Sonnabend abend wurde in der Elſter

treibend die Leiche des Bäckergeſellen Mittbauer aus Unter
ſchwöditz gefunden. M. hatte bei einem hieſigen Bäckermeiſter
gearbeitet und war ſeit etwa 14 Tagen verſchwunden.

Naumburg, 9. Juli. (E. B.) Gewerbegericht. Jn der
Spug des Gewerbegerichts am 5. Juli, in der Juſtizrat

de den Vorſitz führte und als Beiſitzer Schriftſetzer Meißner
und Weinhändler Starke fungierten, wurde der Tiſchler Mus-
kulus verurteilt, an Tiſchlermeiſter Kötteritſch 12.60 Mark zu

wegen laſſens der Arbeit ohne Einhaltung der
ndigungfriſt. M. ſuchte ſein Verhalten zu rechtfertigen mit

der Angabe, er habe ſich einen Finger verletzt an der Fräs-
maſchine und könne infolgedeſſen nicht arbeiten. Da für dieſe
Be ung edoch keine Beweiſe erbracht werden, 53 erfolgte
die Verurteilung. Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagtder Maler Lämmer aus K ſen Feen den Malermeiſter R. o
mann und fordert 12.60 Mk. Da zwiſchen den Malermeiſternund h en ein Far vereinbart t nachdem die Kündigung
ausgeſchloſſen iſt, ſo erfolgt die ko v vtige Abweiſung des
Klägers. Jn beiden Fällen hätten die Arbeiter jedenfalls
beſſer getan, ſich vor Einreichung der Klage reſp. vor dem
Termin genau über die Rechtsverhältniſſe zu erkundigen, denn
mit der Verhandlung ſolcher ausſichtsloſer Sachen wird der
Arbeiterſchaft kein Dienſt h Organiſierte Arbeiter er
halten bekanntlich unentgeltlichen Rechtsſchutz durch die Organi-
ation
Sehen els, o. Juli. (E. B.) Ein Verkehrshinder-nis. Am ne nachmittag 5 Uhr brach tär e eines

mit Keer einen beladenen Wagens auf dem Bahnübergangeder ggf aße. Selbſt mit s Pferden konnte der
Wa nicht fortbewegt werden, da die zerbrochene Achſe
direkt in die Schienen gelegt hatte. er fällige Schnellzug
mußte warten bis durch Umladen das Hindernis weggeräumt

war. S rUnglücksfälle. Am Freitag abend kletterte der etwa
ſechs Jahre alte Sohn des Handelsmanns Geidel mit anderen
Kindern auf der Brüſtung des Ausſichtsturmes beim Marſtalle
herum, fiel herab un trug eine ſchwere Verletzung am Kopfe
davon. Der Arzt ſtellte einen Schädelbruch und eine lebens-
gefährliche mer Itterunſ feſt. Jnfolge Genuſſes un
reifen Obſtes ſtarb in dieſen Tagen hier ein etwa ſieben
jähriges Mädchen.

Ganmnitz, 8. Juli. (Eig. Ber.) Streik-Prozeß. Nach
dem erſt am 28. Juni 11 Bergarbeiter wegen Beleidigung
des Arbeitswilligen Auguſt Winkler vom Schöffengericht

eitz verurteilt wurden, ftanden am Donnerstag wieder drei
g wegen Beleidigung des S Arbeitswilligen

und des Flaſchenbierhändlers und Zimmerers Guſtav Mock
vor demſelben Gericht. Die Bergarbeiter Karl Beyer und
Kurt Oswald und die Ehefrau des e ſollen gelegentlich
einer Zänkerei die beiden Arbeitswilligen beleidigt haben.
Winkler hatte zu Anfang 3 Wochen mitgeſtreikt, iſt dann aber
arbeitswillig geworden und wollte erſt einen Vorſchuß von
9 M., den er vom Vertrauensmann erhalten hatte, nicht
zurückzahlen, was die Erregung der Angeklagten bgremn
erſcheinen läßt. Vom Gericht wurden Oswald zu 1 Monat
Gefängnis und Beyer wegen Beleidigung in zwei Fällenu 90 g. Geldſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis verurteilt.

ie Ehefrau des Oswald wurde r Gegen dieſe
beiden Urteile iſt natürlich Berufung eingelegt.

Eilenburg, 9. Juli. (E. B.) Arbeiterſolidarität. Alserſte Rate t die ausgeſperrten Lithographen, Steindrucker und

Buchbinder wurde vom hieſigen Gewerkſchaftskartell die Summe
von 150 Mk. abgeſandt.

r

ſelben auf die h e herab, während der unverhofft zum Aus-
e

Grünewalde, 9. Jull. (E. B.) Die Heidelbeerernte
iſt für unſere geſamte Arbeiterbevölkerung eine recht erwünſchte

nnahmegquelle. ohl ſämtliche Arbeiterfrauen und Kinder
von hier ſind von Tages en an bis zum ſpäten Abend emſigmit Beerenſammeln beſchaftigt werden doch von hier aus und

von Kleinleipiſch und den übrigen Bockwitzer Dörfern die
Märkte der ſächſiſchen Großſtädte mit Heidelbeeren verſehen.
Seider hat ſich in dieſem ſcheinbar unbedeutenden Betrieben
ſchon der Kapitalismus in ſeiner ganzen raubgierigen
Tendenz Früchte gehen durch viele M erende

ennezeigt. Die tund die Setetſuser werden auf das äußerſte gedrückt.

B. in Dresden das Pfund mit 16 Pfg. verkauft wird, erhalten hier die Seeroſur ür den Liter, alſo faſt das doppelte
Quantum, 8 Pfg. Dieſes ſchreiende Mißverhältnis hat in denArbeiterkreiſen, die durch das Genoſſenſchaftsweſen wirt
ſchaftlich erzogen worden ſind, einen recht vernünftigen Gedanken
reifen laſſen. Man will um die Zwiſchenhändler anszu-
ſchalten und ſo per Preiſe für die Beerenſucher zu erzielen

eS eine Genoſſenſchaft gründen. Die Genoſſenſchaftler
Arbeiterfrauen und Kinder ſein und eine ſolche

würde wohl in utſchland einzig daſtehen.

e e

n enden otternreichen Wäldern das Beerenſ
beſonders g bringend. Leider iſt vielfach
beamtenperſonal den Zeerenſn
lich. es doch vorgekommen, daß jun

Eisleben, 9. Juli. Unfälle. Als der Bahnarbeiter Chriſtian
Röder in ſeinem Grundſtück einen Weinſtock verſchnitt, ſiel er
von der Le und brach das rechte Bein. R. mußte nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft werden. Jn Schraplau
uhr der Hausburſche des Apothekers Lappmann in der Scholler
chen Mühle, als er im unteren Stockwerk niemand antraf, mit

dem Fahrſtuhl in voller Geſchwindigkeit nach dem Dachſtuhl,
wobei ihm, da er jedenfalls mit der Bremsvorrichtung nichtvertraut war, die Schädeldecke eingedrückt und das Geſigt

rer er tellt wurde. Er wurde nach der Klinik in Halle
erbracht.

Kröllwitz bei Korbetha, 9. Juli. (Eigen. Ber.) Der viel
genannte Rudolf Burkhardt hatte in der letzten Schöffen-
erichtsſizung in Merſebur 8 wieder einmal den hieſigen
farrer R. vor die Gerichtsſchranken zitiert. Der Pfarrer

ſollte in einer Kirchenratsſitzung am 4. Mai ds. Js. in Daspiden Burkhardt mit den Worten „gemeiner Lügner“ öffentlich
beleidigt haben. Der Gerichtshof hielt R. der Beleidigung,
nicht aber der öffentlichen, für ſchuldig und erkannte auf eine
Geldſtrafe von 20 M.

Magdeburg, 9. Juli. Ein ſchwerer Automobil-
unfall ereignete ſich in der Sonnabendnacht auf der Berliner
Chauſſee bei Gerwiſch. Das Automobil fuhr gegen die zur
Bezeichnung der Fahrbahn für Laſtfuhrwerke gelegten Steine.
Die Vorderachſe brach, und die Jnſaſſen, der Kaufmann Silber
ſtein, ein Fräulein Dankert, und ein Herr Nuß, der Chauffeur
Reinke, ſämtlich aus Berlin, wurden herausgeſchleudert und
verletzt. Kaufmann Silberſtein erlitt eine Schädelverletzung,

r a Fankert einen Schädelbruch. Allen wurde ſofortige
e zuteil.

Erfurt, 9. Juli. Keine Erhöhung der Bierpreiſe?
Wegen Erhöhung der Bierſteuer ſcheint man bei den Wirten
doch auf mehr Widerſtand zu ſtoßen, als von vornherein er
wartet wurde. Der Brauerei-Verein Thüringen, dem
auch eine Anzahl Brauereien der Provinz Sachſen angehören,
hat an ſeine Kunden folgendes Schreiben gerichtet:

Zufolge Beſchluſſes des Brauerei Vereins üringen
G. m. b. H. in Erfurt tritt die geplante Bierpreis- Erhöhung
am 1. Juli nicht in Kraft, weshalb bis auf weiteres die alten
Preiſe beſtehen bleiben. Näheres erfahren Sie ſeinerzeit.

Es macht den Eindruck, als wollten Brauer und Wirte erſt die
Stimmung beim bierkonſumierenden Publikum beobachten, dem
bekanntlich zugemutet wird, die Laſten der Brauſteuer allein zu
tragen. Daß die Konſumenten von einer Bierverteuerung nichts
wiſſen wollen, dürfte im gegneriſchen Lager wohl erkannt wor
den ſein. Mittlerweile iſt ja auch den Brauereien nachgewieſen
worden, daß ſie die Belaſtung ganz gut ertragen können.

a Eiſenberg (S. A.) hat das Gewerkſchaftskartell den
Beſchlu Wiekt alle Biere, welche bei Einführung der Brau
ſteuer Preiserhöhungen erfahren haben, ſind boykottiert.

ZeihWeißenfelſer Braunkohlenrevier.
Zeitz, 9. Jult.

Der Streik im hieſigen Revier iſt auf die ſyſtematiſche Ver
hehzung der Arbeiter durch den ſozialdemokratiſchen Berg
arbeiterverband zurückzuführen. So ſchrieben alle bürgerlichen
Zeitungen als treue Soldknechte des Kapitalismus, als die
Arbeiter endlich von dem letzten Mittel Gebrauch machten, um
ihre ſeit Jahren beſtehende elende Lage zu verbeſſern, nach
dem auf gütlichem Wege nichts als Hohn und Spott für ſie
zu erreichen geweſen war. Ganz in demſelben Sinne ſind auch
die Jahresberichte der in Betracht kommenden Geſellſchaſten
gehalten. Wenn nun auch eine Unwahrheit durch öſteres
Wiederholen nicht zur Wahrheit wird, ſo zeigt es ſich doch, daß
das Unternehmertum und die bürgerliche Preſſe einander wert
ſind, und daß die geiſtige Verwandtſchaft nicht weggeleugnet
würden kann. Von dieſem Geſichtswinkel aus betrachtet, iſt
es nötig, die Arbeiterſchaft immer wieder auf das Weſen der
bürgerlichen Preſſe, und auf die Wohrhaftigkeik der Unter
nehmer aufmerkſam zu machen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
die Grubenbeſitzer uns wieder der Hetzerei bezichtigen.

Eine der wichtigſten Forderungen war ja bekanntlich die
Bewilligung der ne unſtündigen Schichtzeit. Die-
ſelbe wurde unter vielen wenn und aber ſchließlich auf faſt
allen Werken zugeſtanden; aber, ſo ſchrieben die Werksbeſitzer
organe, dazu hätte es keines Streiks bedurft,
dieſe Verkürzung hätten die Werke auch freiwillig eingeführt.
Man wollte der Oeffentlichkeit gegenüber nicht zugeben, daß
dieſes eine Errungenſchaft der Arbeiter infolge des Streiks ſei.
Wie wahrheitsliebend die Unternehmer ſind, wollen wir nur
an einigen Beiſpielen beweiſen. Daß die Unternehmer nicht
im entfernteſten daran dachten, eine verkürzte Arbeitszeit ein
zuführen, geht trotz ihrer Verſicherung unzweifelhaft aus der
Anfang dieſes Jahres in Kraft getretenen neuen Arbeits
ordnung hervor, in der es heißt, daß die tägliche Ar-
beitszeit, die Schicht, von morgens 6 Uhr bis
abends 6 Uhr, oder für die Nachtſchicht umgekehrt beſteht,
ja, daß ſogar die Arbeiter gezwungen werden können, in der
Grube und im Tagebaue, wöchentlich biszu
acht Ueberſtunden zu leiſten, und zwar auf die
Dauer von 13 Wochen im Jahre.

Daß die Unternehmer nicht daran gedacht haben, die Ar
be tszeit freiwillig zu verkürzen, und daß die Gegenbehauptung
nichts als elende Flunkerei iſt, beweiſt folgendes: Die
Zechau-Kriebiſcher Werke bewilligten bei der Ver
handlung am 11. Mai, daß die Arbeitszeit von 6 Uhr mor
gens bis nachmittags 3 Uhr mit einer Pauſe von 10 bis 10
Uhr dauern ſolle. Die Abſchrift des Protokolls, mit der
Schreibmaſchine geſchrieben, iſt in den Händen des Bezirks
leiters. Dieſelbe Geſellſchaft bemühte ſich, fremde Arbeiter her
anzuziehen, und bald wäre es ihr auch gelungen. Die Streik
leitung erhielt Wind davon, und mit den 50 Arbeitswilligen,
welche abgefangen wurden, kamen auch die 50Arbeitsannahme-
Scheine in ihren Beſitz. Dieſelben ſind ausgeſtellt am 22.Mai,
alſo ein paar Tage vor Beendigung des Streiks und elf Tage
nach der Verhandlung mit der Kommiſſion, wobei die neun-
ſtündige Schicht ſchriftlich verſprochen wurde. Jn den Schei
nen heißt es ganz einfach: Die Arbeitszeit dauert zehn
Stunden; ſie beginnt morgens 6 Uhr und endet 6 Uhr
abends für die Tagesſchicht. Aber damit noch nicht genug.
Die Verwaltung verſuchte, zu dem feſtgeſetzten Termin am
1. Juli die neunſtündige Schichtzeit nicht ein-
zuführen, und erſt die Drohung einer eventl. Arbeits
niederlegung hatte das Ergebnis, daß verſprochen wurde, die
verkürzte Arbeitszeit einzuführen.
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ſendorf. Dort iſt man es ja bald gewöhnt, daß Verſprechun geleitet.
gen, die den Arbeitern gemacht ſind, nicht gehalten werden. Bangewerbe. Durch die am Mittwoch ſeitens der Arbeit
Tir dem 25. Mai 1905 iſt es dort viermal zu Differenzen geber loſſene uepergnns d organiſierten Maurer, Steingekommen. heuer ilfsarbeiter in rnberg wurden gegen
Jedesmal wurde etwas verſprochen, gehalten aber nichts. 2000 betroffen. Jn e ſind die Maürer
So auch jetzt wieder mit der Einführung der neunſtündigen einer nach ſtellung der eiligen angedrohten Aus
Schichtzeit, welche bei Abbruch des Streits zum 1. Juli ver ſperrung durch Ausſtand bei den „eiligen Unternehmern zupor
ſprochen wurde. gekommen. kommen 250 Mann in Betracht.Die Belegſchaft iſt, weil ſie an dem gegebenen Verſprechen feſthält, und nicht länger arbeiten wit am

6. Juli aus geſperrt worden. Es mutet aber jeden
ehrlichen Arbeiter, welcher die große Wahrheitsliebe der Unter
nehmer aus eigner Erfahrung kennt, eigentümlich an, wenn
die Herren, wie es bei den Verhandlungen vielfach der Fall
war, ſich mit ihrem Ehrenwort den Zweifeln der Kameraden
gegenüber brüſteten. Die Arbeiter wiſſen, daß dieſe Verſpre-
chungen nur ſo lange gehalten werden, trotz Ehrenwort, als
die Unternehmer e die Macht der Arbeiter-Organiſation
dazu gezwungen werden. Das mag den Herren unangenehm
ſein, es entſpricht aber den Tatſachen. Heute ſei nur die
Schichtzeit in Betracht gezogen. Jn nächſter Zeit wird aber
auf Grund von Fragebogen über die Jnnehaltung der ge-
machten Verſprechungen den Herren und auch der Oeffentlich-
keit bewieſen werden, wie die Unternehmer ihre Verſprechun-
gen halten, und wie ihr Ehrenwort einzuſchätzen- iſt.

Wenn die Herren glauben, durch ein derartiges Vorgehen
den Frieden herbeizuführen, ſo haben ſie ſich, wie ſo oft ſchon,
auch diesmal gründlich geirrt. Die Bergarbeiter haben in
dieſem Kampfe den Wert der Organiſation erkannt und zwar
hauptſächlich durch das Benehmen der Unternehmer und ihrer
Beamten. Feſter als je haben ſie ihre Reihen geſchloſſen, be
reit, wenn es ſein muß, erneut für ihre Rechte auf den
Kampfplatz zu treten.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.
Halle, den 5. Juli.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:
Staatsanwalt Dr. Schmidt.

Der Schutzmannseid. Erfolg mit ſeiner Berufung
hatte ein Kaufmann Dach s, der vom Schöffengerichte wegen
Beleidigung eines Poliziſten mit ſechs Wochen Gefängnis be
ſtraft worden war, weil er dem Beamten vorgeworfen habe,
dieſer habe unter dem Eide etwas Unrichtiges ausgeſagt. Die
Strafe wurde auf zehn Tage Gefängnis ermäßigt.

Eine Freiſprechung erzielte durch ſeine Berufung der
Gutsbeſitzer Max Köttnitz aus Beuditz, der vom Schöffen
gericht wegen Beleidigung des Gendarmen aus Gröbers mit
30 Mk. beſtraft worden war. Der Angeklagte war mit ſeinem
Knechte Emmerich in Differenzen geraten, und der Vater des
Knechts hatte ſich zu dem Gutsbeſitzer begeben, um den vor
enthaltenen Koffer ſeines Sohnes herauszufordern. Köttnitz
wollte aber den Koffer nicht herausgeben und verlangte von
Emmerich sen. 10 Mk. Schadenerſatz. Darauf ſoll Emmerich
geſagt haben: „Dann gehe ich zu dem Gröberſchen Gendarmen“,
und von Köttnitz ſoll die Entgegnung erfolgt ſein Der Gröberſche
Gendarm hat hier gar nichts zu ſagen, der Str. n
erſter Jnſtanz hatte nur Emmerich bekundet, daß die letztere
Aeußerung gefallen ſei. Zwei andere Zeugen, die dem Vor
gange ebenfalls beigewohnt hatten, wollen von dem Schimpf
worte nichts gehört haben. Da aber für den Angeklagten kein
Anlaß vorlag, auf den Gendarmen zu ſchimpfen wurde der
Ausſage des einen Zeugen kein entſcheidendes Gewicht beigelegt.
Das Berufungsgericht hob deshalb das erſte Urteil auf und
ſprach den Gutsbeſitzer frei.

Wegen Beleidigung eines Poliziſten wurde ein
Arbeiter mit einer Woche Gefängnis beſtraft. Der Angeklagte
hatte ſeinen ohne Maulkorb umherlaufen laſſen und war
dadurch mit dem Poliziſten, der ihm Vorhaltungen machte, in
Wortwechſel geraten.

Eigentumsvergehen. Ein Mufſiker, der ſeinem Freunde
aus einem Holzkoffer eine Schachtel mit 2 Mk. Jnhalt weg
genommen hat, wurde bedingt zu vier Wochen Gefängnis ver-
ürteilt. Recht unſinnig benommen hat ſich bei einem kleinen

jebſtahl ein Dienſtmädchen, das ihrer Herrin eines Tages die
chuhe, die ſie alle Tage anzog, wegnahm. Die Angeklagte

wurde bedingt mit drei Tagen Gefängnis beſtraft.
4

Halle, 7. Juli.
Vorſitzender Landgerichtsrat Erler; Ankläger Staatsanwalt
omte.
Wegen Diebſtahls und Bedrohung mit einem

Gewehr waren die Arbeiter Mitſching, Herrmann und
Jaiter von Delitzſch und Petersroda angeklagt. Sie ſollen
eines Tages auf dem Wege von Delitzſch nach Holzweißig eine
Baubude erbrochen haben, um daraus Gegenſtände zu ent-
wenden. Außerdem wurde Mitſching noch der Bedrohung mit
Totſchlag und des Widerſtandes beſchuldigt, weil er den ihn
verfolgenden Gendarmen mit einem Gewehr bedroht und ich
dem Beamten widerſetzt haben ſoll. Der Vorgang
ſpielte ſich in e et Plantage ab, in der Mitſching mit ſeinem
Gewehr Eulen ſchießen wollte. Bei der Feſtnahme weigerte er
ſich auch, ſeinen Namen zu nennen. Die Baubude war demo-
liert und es fehlten daraus zwei Hacken; daß dieſe von den An
geklagten entwendet worden ſind, ſtand nicht feſt. Das Gericht
nahm nur verſuchten Diebſtahl als vorliegend an und beſtrafte
Herrmann und Laier mit je drei Monaten Gefängnis. Mitſching
wurde aber nicht bloß wegen verſuchten Rückfalldiebſtahls ſondern
auch wegen Bedrohung und Widerſtandes ſowie wegen Beilegung
eines falſchen Namens mit einem Jahre zwei Monaten Ge
üngnis, wei Jahren Ehrverluſt und einer Woche Haft beſtraft.n Strafe wurde durch die erlittene Haft als verbüßt

rt.
Wegen Rückfalldiebſtahls und Unterſchlagung
war eine Arbeiterfrau von hier angeklagt, die am 5. März
einer Nachbarin mehrere Kleidungsſtücke weggenommen hat.
Außerdem unterſchlug ſie Gegenſtände, die ihr anvertraut waren.
Beantragt wurden neun Monate Gefängnis und zwei Jahre
Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf vier Monate Gefängnis.

Freigeſprochen von der Anklage, gegen S 82b des Kranken-tat enverſicherungsgeſetzes geſündigt zu haben, wurde eine
Schneiderin, die einkaſſierte Krankenkaſſenbeiträge nicht ordnungs-
c ksellefert haben ſollte. Klägerin hatte nicht böswillig
gehandelt.

Gewerßkſchaftkliches.
Ein ungetreuer Kaſſierer? Zu der unter dieſer Spitz-

marke gebrachten eng wegen Unterſchlagung von 25 000
Mark durch einen Verbands Kaſſierer der aurer in
Münſter i. W. ſtellt die Haupt Verwaltung feſt, daß der
betreffende Kollege am 4. Juli noch abgerechnet und mit ihr
korreſpondiert hat. Wenn in Münſter tatſächlich ein Kaſſierer
der Maurer durchgebrannt iſt, dann kann es nur ein „Bruder
in Chriſto“ ſein, denn der Zentral Verband der deutſchen
Maurer hatte dort im Jahre 1905 nur 310 Mitglieder die
ganze Jahres Einnahme betrug dort 4657 Mark und 65 Pf.,
der Lokal Kaſſenbeſtand aber nur 1098 M. 80 Pf.

Arbeiterſekretär in r wurde derbisherige zweite Arbeiterſekretär von Gelſenkirchen, GenoſſeRudolf Vogler, gewählt. V. iſt gelernter Buchdrucker und

Berſammkungsberichte.
Sezialdemokratiſcher Verein Weißenfels. Eine ſelebhafte Verſammlung hielt am Sonnabend abend der S.

demokratiſche Verein in der Zentralhalle ab. Die Verſamm
lung war ſehr zahlreich beſucht und erreichte erſt nachts A. 2 Uhr
ihr Ende. Der Vorſtand hatte dazu die Genoſſen Thiele-
ge und Leopoldt- Zeitz geladen, letzterer führte den
orſitz. Zuerſt gab Genoſſe z ericht über denMaifeier-Pro Derſelbe iſt noch nicht beendet. Sodann

erſtattete Genoſſe Richard Schmidt den Kaſſenbericht gegen den
niemand etwas einzuwenden hatte. Jm vergangenen Jahre
ſind 253 neue Wylleder dem Verein beigetreten. Genoſſe
Leopoldt regte hierbei pünktlichere Abrechnung der Sammel
liſten an. Der dritte Punkt, Parteiangelegenheiten,
nahm dann die Hapb zeit in Anſpruch. Es handelte ſich da
um Redensarten und Redewendungen eines Genoſſen, die von
anderen Genoſſen wieder weitergetragen wurden mit der
Wirkung, daß namentlich Genoſſen aus dem Vorſtande ſich
dadurch beleidigt fühlen. Nach der langen und lebhaft geführten
Debatte, in dem der angegriffene Genoſſe unumwunden zu
geſtand, daß er gen die leitenden Genoſſen nicht das ringehabe und daß Jean Worten falſche Auslegung gegeben ſet,
tadelte in entſchiedener Weiſe Genoſſe Thiele das ganze Vor-
gehen. Die Genoſſen hätten alle Urſache, feſt und einig
zuſammenzuhalten, um ſo mehr, als auch nicht das W
vorliegt, was e irgend einer Schuld der Vorſtandsgenoſſen
ausſieht. Andererſeits dürfe nicht gebilligt werden. daß
zen die ſich durch ein Geſchwätz beleidigt fühlen, vor den

ürgerlichen Richter laufen, ehe ſie verſucht haben, durch unſere
Femrgtunng zu verklangen. Genoſſe Leovpoldt

ſtellt mehrere in der Debatte hervorgebrachten Behauptungen
arg Die erklärte ſodann einſtimmig, daß
nicht das geringſte gegen die leitenden Perſonen vorliegt ſondern
daß dieſelben ihren Pflichten und Aufgaben gewiſſenhaft nach-
gekommen ſind.

Partei

Es e danach die Wahl der Delegierten zum Kreistag.
hat ſieben zu wählen, wählte aber nur vier Bei

er orſtandswahl wurden gewählt die Genoſſen n
als erſter Vorſitzender, Schnabrich als zweiter
Richard Schmidt als Kaſſierer und Fiedler als Schrift
führer. Als Reviſoren Haushälter, Broſe und Kieſel. Damit
trat der Schluß der Verſammlung ein, nachdem Thiele und
Leopoldt noch einmal zur vollen Einigkeit ermahnt hatten.
Hoffen wir, daß auch die Weißenfelſer Genoſſen einſehen lernen,

ihr Feind nicht im eigenen Lager vorhanden iſt, ſondern
daß der zu führende Ka anderen Zielen gilt. Nur in der

Einigkeit liegt die Macht! t.
Aus dem VReiche.

Görlitz. Schwere Unwetter haben in Görliz und Um
gegend, ſowie in ganz Niederſchleſten bedeutenden Schaden an
erichtet. Die niedergehenden Blitze zündeten vielfach. DieFin e ſind reißend ſSnen eſtiegen und ſtellenweiſe aus den

UÜfern getreten. Jn dem nahen Rauſchwalde wurde der Gaſt
wirt Walter aus r vom Blitze erſchlagen, ein 13 jähriger
Knabe betäubt. Die Dämme am neuen Rangierbahnhofe zu
S Z. Kr. Görlitz, ſind geriſſen der überall angerichtete

orſitzender,

Schaden iſt envrm.
Klausthal. Froſtwetter im Werbart. Es wird ge

meldet, daß es in der Nacht zum Sonntag im Polſtertal ge
froren hat. Auch von anderen Stellen des Harzes wird über
Froſt berichtet; in Benneckenſtein ſind in den Gärten und auf
den Feldern die Kartoffeln erfroren

Stettin. Vom Blitz erſchlagen wurden zwei Ein
der von Falkenhagen, die unter einem Baume Schutz geſucht

atten.
Würzburg. Achtzig Tage unſchuldig im Gefängnis. Hier wurde der Forſter im Febenar ds. Js.,

weil er ein Mädchen in den Unterleib geſtochen haben ſoll. zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt. Jm Wiederaufnahme Ver
fahren wurde er nunmehr als ſchuldlos und ſo
fofort entlaſſen. Er hat aBtzio Tage unſchuldig geſeſſen.

Breslau. Schwindeleſen einer Oberlehrerwitwe.
ier ſind die Witwe des Oberlehrers Ulbrich und deren Sohn

wegen raffinierter, ſeit Jahren fortgeſetzter Schwindeleien ver
haftet worden. Frau h oll etwa 300 000 M. von einer
Anzahl Perſonen aller Geſe aftskreiſe unter Beihilfe ihres
Sohnes erſchwindelt haben. Die Betrugsmanöver ſind in den
letzten 15 Jahren verübt worden. Die Verhaftete hat unter
anderem als Pfan? Pakete deponiert, die angeblich Hypotheken
enthalten ſollten, in denen ſich aber nur wertloſes Geſchreibſel
oder Papierſchnitzel befanden.

an a. M. Bedrohte Weinernte. J denPfälzer Weinbergen tritt die Peronoſpora, ein varaſitiſcher
Zi auf. Eine völlige Vernichtung der Ernte iſt
zu befürchten.

Eingeſandt.
Arbeiter! Genoſſen

Anſtatt Euch vom Wetter und dergleichen beim Raſieren und
Haarſchneiden erzählen zu laſſen, befolgt den Beſchluß des
5. Gewerkſchaftskongreſſes (Protokoll Seite 40). UeberzeugtEuch, ob der Gehife im Verband iſt. Wenn nicht, klärt ihn

über ſeine Organiſationpflicht auf. Als organiſiert legi
timieren nicht Redensarten, ſondern Mitgliedsbuch und
Kontrollkarte! Hoch die Solidarität!

Verband der Friſeurgehilfen Deutſchlands.

Zriefkaſten der Redaktion.
P. Br. in W. 1. Ein Lehrer iſt nicht berechtigt, die

Kinder au 8 erhalb der Schülzeit zu ringen Denkmäler
anzuſehen, Jnſchriften abzuſchreiben uſw. darf deshalb auch
die Kinder wegen Nichterfüllens ſolcher Aufgaben nicht mit
Strafarbeiten belegen oder ſie gar ſchlagen. 2. Solche Arbeitenkönnen auch nicht als häusliche Schulauf aben geſtellt werden.

Dieſe müſſen ſich vielmehr beſchränken auf das, was im Schul
unterricht gelehrt worden iſt. 3. Das iſt in Aberdutzenden
von Verordnungen, Reglements uſw. verſtreut. Es gibt zwar
eine be hed uſammenſtellung, dieſelbe h aber nicht
Jhren Wünſchen. Beſchweren Sie ſich doch beim Direktor
und teilen Sie deſſen Antwort mit.

Streitende. In Preußen erhält nur der regierende König
eine jährliche Zivilliſte von rund 17 Mill. Mark. Apannagen
an die einzelnen Prinzen und re werden nicht gezahlt.

nDas letztere iſt dagegen der Fall achſen.R. 8 in T. Wenn die Frau ausdrücklich geſagt hat, die
drei Mark ſeien für die Hundeſteuer, dann durften nicht
die 10 Pfennig davon für Mahngebühren abgezogen werden.Wenden Sie ſich beſchwerdeführend an ger Ortsvorſteher.

An ſich ſind die 10 Pfg. Mahngebühren allerdings berechtigt.
O. S. in T. Warum ſoll ein Lehrling nicht 3 Mk. Lohnerhalten können, wenn ein Geſelle nur 3.80 wit erhält Mag

er doch mehr fordern
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Revolution in Rußland.
Petershof, 9. Jull. Zu den Enthüllungen des Fürſten
Uruſoff in der Duma behauptet ein hieſiges Blatt, die von dem
früheren Gehilfen des iſters des Jnnern ans Licht ge

Tatſache der Exiſtenz einer Geheimdruckerei des
olizeidepartements. in welcher Hetzvroklamationen

gegen die Juden fabriziert wurden, beſtehe auch gegen
wärtig noch fort. An der Spitze ſtehe der Stabsrittmeiſter
Komiſeroff, den politiſchen Teil beſorgten 30 Beamte des De
partements, als Setzer würden ausſchließlich Gendarmen

verwendet. Dieſe Behauptungen haben ſich nunmehr als
wahr erwieſen, und der Miniſter des Jnnern verfügte, wie
vor ihm ſchon Graf Witte einmal, die ſofortige Schließung der
Geheimdruckerei. Rittmeiſter Komiſeroff wurde verabſchiedet,
die übrigen Angeſtellten erhielten eine Monatsgage als Grati-
fikation und wurden ebenfalls entlaſſen.

Ob die Schließung auch tatſächlich erfolgt iſt

Hamburg, 9. Juli. Die Bauhilfsarbeiter, die ſich ſchon
längerer Zeit in Lohnbewegung befinden, beſchloſſen, heute,

ontag, die Arbeit allgemein niederzulegen.
Frankfurt a. M., 9. Juli. Der ſeit vielen Jahren auf

dem T tätige Eiſenbahnbeamte Wendnagel hatte
ſich vor einigen Wochen Unre W zu ſchulden kommen
laſſen. Er wartete das Reſultat der Unterſuchung nicht ab
ſondern ſuchte den Tod im Main.

Breslau, 9. Juli. Jm Dorfe Polniſch Steinau erſchlug
der Blitz den früheren Freitag nebſt ſeiner
18 jährigen Tochter. Die ganze Familie war in der Wohn
ſtube, doch blieben die Frau und die übrigen Kinder unverletzt.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 41. Heft des 24. Jahrgangs erſchienen. s dem Jnhalt des e heben g 2

vor Gedenktage. Marzismus und Ethik. Von Otto Bauer.
Prinzipielles a Taktik gegenüber den gewerkſchaftlichen

Konkurrenzorganiſationen. Von J. Meerfeld. Aus deutſchen
leiſchereien. Von Wilhelm Schröder. Notizen: Ein
randt-Album.
Von der Glei it, Zeitſchrift für dibeiterinnen, iſt ihre e i

em

ntereſſen der Ar
ahrganges zuge

gsanggen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:
om Los ſächſiſcher Bergarbeiterfrauen. Von Luiſe Zietz.Ehe und Sittlichkeit. IV. Frauenſtimmrecht W 2 ial

demokratie in Schweden. Von Hjalmar Branting. Aus dem
der badiſchen Fabrikinſpektion für das Jahr 1905. II.

on g. h. Zur Lage der Dienſtboten. Von J. H. Die
der Mutterſchaftsverſicherung in Jtalien. Von Giſela

els-Lindner. (Schluß.) Vom Kampfe um das Frauen
wahlrecht in England. Von M. Beer.

Für unſere Kinder: Kühnheit. Spruch aus der Edda.
erien. Von Brand. Der Storch und der Regenwurm.

a n e der r SEine Wanderung durch da telgebirge.on V. J. Vom kleinen Watteflöckchen. Von Elſabech
artmannHarder. (Schluß) Mein Päding. (Gedicht.) chluß.) ein Püppchen. Von

Das neueſte Heft 22 der bekannten Muſikmappe bringt
eine der neueſten Original- Arbeiten Siegfried W 8, dSohnes des Bayreuther Meiſters, her Teufel Walger

ranz

ſoeben zur Veröffentlichung. Von der genannten Zeitſchrift er
ſcheint abwechſelnd monatlich ein Heft mit
gder Salonſtücken. Bekannte Komponiſten, wie hre
Hildach, Brüll, Reinecke, Lincke, Einödshofer, Holläuder zählen
z ihren dauernden Autoren. Außer den Original-Beiträgenringt jedes Vierteljahr noch vier GratisBeilagen in Buch
rwg „Aus der Werner „Jm frohen Kreiſe“, „Klaſſiſche

eminiszenzen“, „Vergeſſene Lieder“. Nur durch eine Rieſen
auflage iſt es der Verlagsfirma möglich, alles dies für 50 Pf.
monatlich darzubieten, wobei wir noch ausdrücklich darauf hin
weiſen wollen, daß ſämtliche Kompoſitionen auf ſchönem ſtarken
Notenpapier, exakt geſtochen und in vorzüglich klarem Druck ge
bracht werden. Wir können unſeren muſikliebenden Leſern ein
Abonnent auf die Muſik-Mappe, 77 Preiſe von nur
50 Pfennigen monatlich, aufs angelegentlichſte empfehlen. Man

r t m e pr. e man r bezogen mit
bezahlen muß. Abonnements nehmen allehandlungen und es Poſtamt entgegen. Buch

Achtung, Zeitzer Stadtverorduetenwüähler!

Vom 15. Juli ab bis zum 30. Juli liegt auf dem Rathauſe im Standesamtzimmer die Liſte der r

wähler aus. Jeder Arbeiter ſoll nachſehen, ob ſein Name in
der Liſte enthalten iſt. Wer dazu nicht Zeit hat, ſoll ſeinen
Namen bei den Genoſſen Leopol dt oder Kämpfe angeben.

Alſo Achtung, Genoſſen, wer nicht in dieſer Liſte ſteht, kann
bei den Stadtverordnetenwahlen nicht wählen.

Hierbei wollen wir auch wieder der Naturaliſation gedenken.
Wer ſich noch nicht hat naturaliſieren laſſen, ſoll das ſofort
D. ſergt und Unterſtützung erhält er dazu bei den obigen

oſſen.

Schkenditer Arbeiter, werdet Hürger!
Da in dieſem Jahre die meiſten Arbeiter 9 M. Einkommen

ſteuer entrichten, iſt nun mit intenſiver Kraft in die Agita
tion einzutreten. Es wurde eine Bürgerrechts Kom
miſſion gewählt, welche alle vorkommenden Arbeiten un
entgeltlich verrichtet. Folgende Perſonen gehören der Kom
miſſion an:

Auguſt Rhode, Weſtſtraße 2,
Oskar Fiedler, Bismarckſtr. 8, Artur Sämiſch, Delitzſcherſtr. 2, II,

Max Schulze, Bahnhofſtraße 37, I.
Alle Arbeiter, die das Bürgerrecht erwerben wollen, mögen

ſich an obige Kommiſſion wenden, welche jeden Sonnabend von
8--10 Uhr im Lindenhofe anzutreffen iſt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Hale a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/3 Uhr bis mittags 12/2 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.
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